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Organisatorisches


Die präsentierte Geschichte ist rein fiktiv und Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen, realen Personen sind nicht beabsichtigt / rein zufälliger Natur. Die handelnden Charaktere basieren in Teilen auf historischen Personen sind aber letztlich ebenso frei erfunden wie alles Andere und bedienen sich maximal der Namen und Bezeichnungen sind jedoch niemals Objekte ihrer realweltlichen Entsprechung. Was gesagt wird, muss nicht mit der Meinung des Autors übereinstimmen, kann es aber.




Dank an alle, die mir geholfen haben dies Buch zu schreiben, zu korrigieren und zu verbessern.


Es möge nützen!


Hinweis: Rechtschreibfehler günstig abzugeben!


Wer etwas mehr über Altera, mich oder Friesenrecht erfahren oder Details nachschlagen


möchte, kann dieses auf meiner Homepage tun, erreichbar unter den Adressen:


www.friesenrecht.de & www.worldofgila.de


Ich wünsche euch auf jeden Fall viel Spaß bei Akt 10!


Bis zum nächsten Akt verbleibe ich fürderhin mit unerschöpflich freundlichen Grüßen,


Ergebenst Euer,


Gerd B. Freimuth akaDerAltmeister


am 09. Hornung, anno Domini 2020




Was bisher geschah:


Der Friesenjunge Hinnerk fand bei seiner Deichwacht ein Mädchen namens Leevke, welches über die Fähigkeit verfügt das Meer zu kontrollieren und nach ihrem Willen zu formen. Der verfluchte Friesenkönig Radbod entführte sie um sich mithilfe ihrer Fähigkeiten selbst aus seinem Gefängnis, der Felseninsel Bant, zu befreien an die er gekettet worden war. Dank vereinter Anstrengungen konnte er jedoch am Strand zurückgeschlagen werden. (AKT 1)


Doch noch wollte kein Frieden in Friesland einkehren: Eine Gruppe von Disruptoren heizten die Fehden der Friesen untereinander an, konnten aber ebenfalls gerade noch rechtzeitig nördlich von Bruchtorf besiegt werden, nachdem die Spinnenchimäre Silke sich ihrer Herkunft entsann die mit Jens Janssens Schicksal eng verbunden war. (AKT 2)


Graf Gerhard der Eidbrecher nutzte den Vorfall in Bruchtorf um seinen Plan, die Friesen zu unterjochen, endlich in die Tat umzusetzen. Aber auch hier machte ihm das vereinte Heer der freiheitsliebenden Menschen einen Strich durch die Rechnung. Der Graf selbst fand den Tod auf dem Schlachtfeld durch die Hand Störtefads. Während nun Keno tom Brok und die anderen Hauptlinger das große Friesenheer gen Rüstringen und Stedingen führen um diese aus Oldenburgs Einflussbereich herauszulösen kehrt der fanatische Inquisitor Salvatorus in Emden ein und sucht auf Geheiß des Heiligen Stuhls nach dem Mädchen mit den Wasserkräften. Bei Hof Wiards stellt sich ihm und seinem Ordensritter der halb tote Abbo entgegen und ermöglicht Hinnerk und Leevke so die Flucht vor dem Jäger der Kirche. Leider bezahlt Hinnerks wahrer Vater diese Tat mit seinem Leben. Die beiden jungen Menschen werden im Esener Hafen von ihrem alten Freund Jens Janssen aufgenommen und nehmen Kurs auf Bant, so wie Abbo ihnen noch kurz vor seinem Tod geraten hatte. (AKT3)


Sie machen Halt bei Radbod und auf der schwimmenden Holzfestung Mudington, wo sie Zeuge eines explosiven Anschlags werden, welcher in einen Krieg zwischen den großen Seemächten führen könnte. Es gelingt ihnen gemeinsam, die wahren Hintermänner aufzudecken, den Schmugglerkönig Lassmann dingfest zu machen und so den großen ‚Krieg der Küsten‘ zu verhindern. Ihnen schließt sich dabei die 25-jährige Seeräuberin, die „grapschende Gerlinde“ an und sorgt mit ihrem losen Mundwerk für einige Turbulenz an Bord. In Angelland merken die vier schnell, dass das kriegszerrüttete Land sie nicht wirklich willkommen heißt (insbesondere ihre männlichen Freunde). Sie treffen im Wald auf zwei der Korriganen (Zauberinnen des keltischen Icenerstammes unter dem Kommando ihrer Hochkönigin Boudicca) welche Hinnerk und Jens in die Lehmgruben verbannen, und Leevke davon überzeugen können sich den Hexen anzuschließen. Gerlinde befreit Jens, Hinnerk, Barik und weitere Sklaven aus den Lehmgruben. Dies schafft sie mithilfe der sprechenden, magischen Amsel namens Runa, welche Jens als Lehrling bezeichnet (offenbar wegen des Zauberbuches, welches er einst einem wirren alten Mann abkaufte). Hinnerk reist daraufhin mit Runas Hilfe durch die Anderswelt, entkommt dort knapp der Eisgöttin Caillach, und versucht in den Knisterhöhlen, Leevke von den Korriganen zurückzuholen. Diese weigert sich, da sie sich mit diesen angefreundet hat. (AKT 4)


Hinnerk findet daraufhin den gefangenen, römisch-byzantinischen Spionjungen Puk und beide kehren sogleich zu Jens und Runa zurück. Sie erfahren durch den kauzigen Druiden Katzwiesel von den Korriganen und dass diese die echten Göttinnen im verbotenen Hain eingesperrt haben um mit deren Mächten die Kontrolle über den Stamm zu übernehmen und letztlich alle Männer zu vernichten. Es kommt schließlich zur Schlacht mit den Römern aber die Korriganen werden nacheinander besiegt, bis sie sich zu Caillach-Morrigan vereinen, einem bizarren, göttlichen Hybridwesen. Dieses Wesen wird von Koralle (Leevkes rothaariges Alter Ego) sowie Katzwiesel besiegt, indem er Muingens hasserfüllte Seele freilegt. Nach der Schlacht und nachdem Boudicca sich bei allen entschuldigt hat, kehren Jens, Hinnerk, Leevke, Gerlinde und Runa nach King’s Lynn zurück. Dort erfahren sie durch einen grünen Boten von Jens angeblich immensem Schuldenberg, welcher sich in Hamburg angehäuft haben soll. Puk schließt sich ihnen ebenfalls in letzter Minute an und mit tiefer Sorgenmiene legen sie alle aus King’s Lynn ab um herauszufinden, was es mit den Schulden auf sich hat. Zur gleichen Zeit findet in der großen Hansestadt ein außergewöhnlicher Tag statt – ein neuer Hansetag! (AKT 5)


Bei diesem Hansetag geht es Eldermann ‚Bruno von Huse‘ vor allem darum, einen großen Vertrag abzuschließen welcher so ausgeklügelt ist, dass die Kaufleute künftig wie König herrschen könnten (auch über Könige selbst!). Um Jens aber von seinen Schulden zu befreien, entwickeln seine Freunde Pläne um den brodelnden Unfrieden in der Stadt Hamburg auszunutzen und an seine Schuldunterlagen zu kommen, welche im Inneren der Stadt schwer bewacht werden. Gerlinde stachelt z. B. die Huren Hamburgs zum Aufstand auf (wobei leider auch die junge Hure Perle durch die Hand ihres einstigen Freundes, Lambert Hasborger (nun Hauptmann und Marktinspektor) stirbt) und belebt dabei auch die alte, soziale Bewegung des ‚geselligen Mannes‘ wieder. Hinnerk treibt als ‚Geist der Freiheit‘ sein Unwesen im Armenviertel um Unterstützer zu finden, doch dies gelingt ihm nicht und sowohl die drei Söldner; Geifer, Dimitri Ratte und Bo Wildschwein; als auch der weibliche ‚Reichsengel Tarpeja‘ machen bald Jagd auf ihn. Jens selbst macht sich derweil mit Runa ins Marktviertel auf und schafft es dort mittels der Magie eine Hysterie zu schaffen, welche am Ende das gesamte ‚Borsengebäude‘ in Schutt und Asche legt. Leevke indes verbleibt getarnt in einem Gasthaus. Es kommt bald zum Eklat und nur der innerste Bereich Hamburgs bleibt von den Kämpfen verschont. Auf von Huses Befehl belagern dann Reichsadmiral Bismark und der neue Graf Oldenburgs, ‚Moritz die Hyäne‘ die Stadt vom Land- und Wasserweg her. Doch in der Hammaburg bebt plötzlich die Erde und ein Naudreyacello (ein fleischfressendes Pflanzenmonster) sorgt für viele Tote im Kerker unterhalb der Festung. Es stellt sich heraus, dass das Monster zu einem Plan der Likedeeler gehörte, denn Drömel Störtefad landet nun mit einem Luftschiff von Wigbold ganz oben auf der Hammaburg. Dort befreit er zuerst Gödeke Michels und stellt dann dem ‚Lehmmenschen‘ Joffe Schmuhling zum Kampf und vernichtet den ‚großen Vertrag‘. Störtefad rettet einen der letzten Schreiber (Trepot Turfner) und zusammen mit ihm und Michels schweben sie via Luftschiff wieder in den Hafen zurück. Während Hinnerk Puk aus einer Falle im Rathaus befreit und Hasborgers Leben nach kurzem Kampf verschont, wird Leevke von Tarpeja und Geifer über die Elbe entführt. Dimitri und Bo werden eingesperrt und Viktor Patuschke (Jens alter Freund aus Hamburger Tagen) ist sich in diesen Stunden nicht sicher, was er mit seinem Leben machen soll. (AKT 6)


Viktor verhilft Jens und den anderen zur Flucht aus Hamburg. Diese werden aber auf ihrer Reise nach Süden an der Elbe entlang, bald von eingeschleppten Pyrks attackiert. Aus Dankbarkeit darüber, dass Hinnerk den Anführer dieser Schweinemenschen besiegt hat, werden sie nun von sächsischen Waldläufern durch deren Wald gebracht und versorgt. Inzwischen wird Leevke weiter von Tarpeja und Geifer verschleppt, wo sie aber in Tangermünde freikommt und ‚Koralle‘ zum Vorschein kommt. Diese vernichtet den Ort mit einer Flut und nur knapp kann Tarpeja sie bewusstlos schlagen. Sie reisen dann weiter nach Haldersleben, wo sich derzeit der Warloga und Herzog Heinrich ‚der Weiße‘ aufhalten. Hinnerk und Puk kommen gerade so auf die flachen Ebenen um Leevke zu retten als der Warloga (ein Hexenmeister) sie aber einschläfern kann. Sie beide werden dann ihrerseits von Maligana von Kronenberg (sowie ihren Freundinnen) nach Kronenberg verschleppt, zusammen mit einigen weiteren ‚Teilnehmern für die Kronenberger Spiele‘. Während sie nun viele Prüfungen bestehen müssen um ihre neuen Herrinnen zu belustigen, machen sich Jens, Runa und Gerlinde auf nach Braunschweig um mehr über Leevkes Aufenthaltsort zu erfahren sowie eine Möglichkeit um die ‚Jochbänder‘ von Hinnerk und Puk Hälsen zu entfernen. Als Adelige verkleidet schleichen sie sich auf das große Freundschaftsfest von ‚Gelfen und Staufern‘ und erfahren dort mit Hilfe von Jochen Menneke und dem neuen Grafen von Oldenburg (Moritz), dass Friesland gerade heftig umkämpft wird. Sie tauschen dann auch noch die Kontrollringe aus mit denen Maligana und ihre Freundinnen ihre ‚Teilnehmer‘ quälen können, und bekommen dabei unerwartete Hilfe von der Stauferin Irena von Rheinfelden, genannt ‚Schnapsdrossel‘. Diese verführt Henning von Murkelen (der Bruder von Maligana) und Jens und Gerlinde flüchten vom Fest. Sie werden aber von den gelfischen Krallen (Agenten) verfolgt und nur dank Hymellaks Opfer (der Nebelgeist von Lassmanns Schiff ‚Zitteraal‘) können sie entkommen. Indes kommt es zum Finale in Kronenberg und der Ursachse Hengest nimmt Rache für seinen toten Bruder Horsa und all die anderen Opfer der Kronenberger Spiele. Es stellt sich heraus, dass die Jochbänder nur deshalb funktionierten, weil die eigene Angst sie befeuert, sodass alle Teilnehmer freikommen können. Maligana selbst flieht in ihre Geheimkammer und lässt Geifer all ihre Freundinnen töten um das Geheimnis zu wahren. Dieser kämpft hernach mit Hinnerk und ihr heftiger Kampf (Fylgienkraft gegen Sanguinkraft) lässt ganz Kronenberg einstürzen. Geifer stirbt kurz darauf an einer durchstochenen Brust in den Trümmern. Jens und Gerlinde kommen zeitgleich mit einem Rettungsheer von Sachsen unter Arkim Mentzeler, und besiegen die Garnison von Kronenberg und ihren Anführer, Seyton den Kammerdiener. So wieder vereint, wollen sie nun endlich Leevkes Aufenthaltsort herausfinden und sie aus den Fängen von Tarpeja befreien. Doch diese übergibt sie indes der Kurfürstin Judith von Braunschweig und entsendet Leevke mit dem Warloga in den Harz um dort ‚zu helfen‘. Judith tötet Tarpeja hernach vor den Augen des Kaisers indem sie den Reichsengel mit flüssigem Gold überschüttet. Es stellte sich heraus, dass Tarpeja dies nur tat damit ihr geliebter Kaiser gerecht herrschen könne – und nicht mehr von Goldsorgen daran gehindert würde das Richtige zu tun. Ihr Tod ist zugleich auch eine Kriegserklärung der Gelfen an die Staufer. (AKT 7)


Die Kriegsvorbereitungen der Gelfen dauern an, während Hinnerk und die anderen Leevke in den Harz verfolgen. Diese wird vom Warloga in einen Minenstollen verschleppt um dort die Freilegung eines tödlichen Schachtes massiv zu beschleunigen. Sie selbst freundet sich hier mit einem Dwarka (=Zwerg) namens Hornbori an, welcher ihr hilft zu entkommen, nachdem Leevke das Übel „Dethl-Nox“ aus dessen Salzkristall-Gefängnis befreien musste. Hornbori stirbt bei einem Einsturz und Inquisitor Salvatorus verschleppt Leevke – auf eigenen Wunsch, sehr zum Missfallen von Hinnerk – mit Wanderkerzen hin zum Konzil, welche, das nun Yell genannte Mädchen dazu nutzt, eine rebellische Albigenserfestung am Mittelmeer niederzumachen. Yell schert sich um nichts mehr und begreift sich als reines Werkzeug, und Leevke ist fort. Salvatorus indes zweifelt an der Richtigkeit des Konzils und vertraut sich Großinquisitor Gral an. Doch ehe sie mit dem Papst im Petersdom reden können werden sie von einem geheimnisvollen Mann überwältigt und in ein tiefes Verlies unter dem Dom versperrt. Sie können sich nicht mehr an diesen ominösen „Meister der Ignoranz“ erinnern, ihre Erinnerungen sind ausgelöscht. Hinnerk, Jens und die anderen sind indes in Erfurt untergekommen und versuchen den Kaiser vor dem Unheil zu warnen, welches ihnen allen durch die Finsternis von Dethl-Nox droht. Jens als Zauberlehrling indes muss nur noch den „Wut-Wirringer“ freisetzen um diesen endlich zu komplettieren und seine Aufgabe zu vollenden. (AKT 8)


Es kommt zu der Entscheidungsschlacht zwischen Gelfen und Staufern nahe den Hängen des Harz. Die neuartigen Schusswaffen der Söldnerarmee von Hess schlagen tiefe Breschen in die Reihen der Kaisertreuen. Der Kaiser verwandelt sich dank seiner Blutmagie in einen Riesenadler und greift die bombardierenden Luftschiffe an, woraufhin Judith sich seiner in ihrer eigenen Löwengestalt annimmt und niederwirft. Während die Schlacht unerbittlich tobt, liefern sich der Warloga und Jens ein Zaubererduell. Jens unterliegt und der Warloga löst sich durch Dethl-Nox Macht von Judiths Jochband. Er lässt die Erde aufreißen und Alptraumdämonen fallen über beide Seiten her.


Gral und Salvatorus können indes ihrem Gefängnis unter dem Petersdom entkommen und zusammen mit Papst Honorius II. statten sie dem Konzil einen klärenden Besuch ab, und befreien Yell aus deren Fängen. Der Papst bleibt jedoch zurück. Die beiden Inquisitoren wollen in den Harz zurückkehren, aber der Agent Lucanori ("Meister der Ignoranz") hält sie erneut auf. Nur dank Bernado Gui können sie dessen Kräfte neutralisieren und Lucanori besiegen. Sie kehren sogleich mit Yell in den Harz zurück und diese überschwemmt die Schlachtebene mit einem umgelenkten Fluss, den Salvatorus segnet um die Alptraumdämonen zu vernichten. Doch da auch dies Dethl-Nox Macht nicht brechen kann, beschwört Jens so viel Magie, dass er den Jenseitigen herbeiruft. Dieses gottartige Wesen erscheint und beseitigt Dethl-Nox. Als Preis zahlt Jens dafür mit seinem Leben. Judith wird von Kaiser Goldbart abgeurteilt und ihr Bruder Welf wird neuer Kurfürst von Sachsen. Die Schlacht ist vorüber, der Kaiser hat gesiegt.


Dank Jens Opfer ist der Zaubermeister Wirringer nun endlich wieder vervollständigt und gemeinsam reisen sie dann zu seinem Turm ins Jütland. Auf ihrem Weg treffen sie die Likedeeler, die mit Knut Jörgenssen gegen Magarethe (die Eiskönigin) und ihren General Klak verbündet sind. Während einer Schlacht werden sie von einem Drachen namens Beruga angegriffen, welchen Wirringers alter Lehrling (Simon Middas) gerade erschaffen hat. Sie müssen viele Prüfungen in seinem Turm bewältigen und am Ende opfert sich auch Wirringer (sowie Runa) um Middas wieder zur Vernunft zu bringen. Middas erzählt ihnen dann reumütig von der Bedrohung durch Jarnsaxa und deren Plan, die Drachen neu zu erschaffen. Auch erzählt er von der Organisation namens Maul, die für nahezu alle bisherigen Schandtaten verantwortlich war, die überall passiert sind. Hinnerk und die anderen beschließen diesem Treiben endlich Einhalt zu gebieten, aber in Ripen trennt sich Gerlinde von ihnen.


Nahe Bergen dann entdecken Hinnerk, Puk sowie die Dwarka (u.a. der Sohn von Hornbori) das geheime Albenlager der Jarnsaxa; Hymgryta. Trotz ihrer Intervention schafft sie es (u.a. mit der Hilfe des Totenwurmes Nidhöggr und des Maul-Titanen Gajax) sich selbst in einen Drachen zu verwandeln. Hinnerk, Puk, Salvatorus, Branko sowie der alte Schmuggler Lassmann und die Dwarka befreien immerhin einige Kinder von den Alben. Aus Frust vor Yells Gleichgültigkeit schlägt Hinnerk sie schließlich. Sie speit drei Kugeln aus und verfällt daraufhin sie in eine Art Starre. (AKT 9)




Hauptcharaktere:
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Hinnerk "Hinni" Wiards (16)


Adoptiv-Sohn des Deichbauern Okko und Ehren-Likedeeler nach der Belagerung Marienhafes durch Ukko Fockena. Er will ein großer Kämpe wie sein Vater Abbo werden. Er hat einen typisch friesischen Dickkopf und ist direkt in allem was er tut und sagt. Hinnerk hat Leevke am Strand gefunden und fühlt sich seitdem für sie verantwortlich. Er kämpft auch verbissen gegen Unterdrückung und führt das magische Sax Pakhaou, welches sich durch seinen Willen verformen kann und in dem eine ‚Fylgie‘ namens Thianna haust.
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Leevke Pultjen (15), auch Koralle, auch Yell


Das Mädchen mit den Wasserkräften hat Kiemen am Hals, purpurnes Haar und gold-gefächerte Augen. Sie hat ein friedfertiges, lebensfrohes Gemüt und liebt das Meer. Leevke versteht sich gut mit Tieren und reagiert empfindlich auf jede Art von Gewalt. Sie liebt Hinnerk und macht sich Vorwürfe wegen all dem Elend das ihretwegen geschieht. Bisweilen verkriecht sie sich in eine innere, mysteriöse ‚Gedankenwelt‘ und ihr Alter Ego kommt zum Vorschein: Die bissige, rothaarige Koralle – oder neuerdings auch Yell, welche sich um nichts und niemanden mehr schert und sich als reines Werkzeug begreift.
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Jens "Hühnerjens" Janssen (25)


Ein mittelmäßiger Kaufmann aus Greetsiel. Besitzt eine Schnigge namens Labskaus, die ihm sein Onkel Ulrich vermacht hat. Jens ist ein respektvoller, ehrlicher und höflicher Mann, weshalben seine Geschäfte bisweilen leiden. Er ist mit der Tochter des Hauptlingers Armin Harger (Taalke) liiert und mit Hinnerk und Leevke befreundet. Er hat Okko geschworen auf die beiden ‚Kinder‘ aufzupassen. Ihm gehört ein Zauberbuch, welches ihm der Zauberer Wirringer verkauft hat. Dessen alte Amsel-Vertraute ‚Runa‘ ist seit Angelland seine ständige Begleiterin. Im Kampf gegen Dethl-Nox wurde Jens vom Jenseitigen komplett ausgelöscht. Runa und Wirringer opferten sich ihrerseits um den Lehrling Simon Middas zur Vernunft zu bringen.
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Inquisitor „Salve“ Salvatorus (19)


Ein Mitglied der kirchlichen Inquisition. Salvatorus hat jüngst erst seinen ersten Auftrag erfolgreich absolviert; die Vernichtung des ‚Weltenhundes von Wieringen‘. Nun soll er in päpstlichem Auftrag das „Mädchen mit den Wasserkräften“ (=Leevke) festnehmen und nach Rom zum Papst verschaffen. Der knochendürre Mann mit dem purpur-farbenen Streifenhaarschnitt gilt in seiner Institution als zielstrebig und fanatisch; genau wie sein Lehrmeister, Großinquisitor Gral. Da er in einem Kloster aufwuchs ist Salvatorus eher weltfremd in seinen Ansichten normalem Leben gegenüber – was seinen scharfen, logischen Verstand jedoch nicht mindert. Und welchen er gekonnt einsetzt um jede Problematik zu meistern die sich ihm bei der Verfolgung des Mädchens stellt. Für alles andere dient ihm ‚Bruder Böhme‘ als starker Arm. Salve hat bisweilen einen kindisch-naiven Blick auf die Welt und liebt Kirchenmusik.
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Branko Kratochvil, ehem. Komtur von Ragnit, „Bruder Böhme“ (34)


Aufgrund eines bislang unbekannten Zerwürfnisses mit seinen Vorgesetzten im ‚Deutschen Orden‘ wurde dem böhmisch-stämmigen Ex-Komtur zur Strafe der Bart gestutzt. Um die erlittene Scharte auszuwetzen muss Branko nun auf Geheiß des Ordensmeisters dem Inquisitor bei dessen Mission beistehen und ihn auf seinen Reisen beschützen. Als Veteran der ‚ewigen Prussenkriege‘ ist dieser Ritter ein tödlicher Widersacher und fackelt auch nicht lange. Absolut pflichtbewusst befolgt er jeden Befehl ohne Nachfrage und redet eigentlich nur dann, wenn es ihrer Erfüllung dienlich ist. Verlor beide Arme im Kampf gegen Hinnerk.





[image: ]




Die grapschende Gerlinde (25)


Eine berüchtigte (weniger berühmte) Seeräuberin von der Westküste Jütlands. Gerlinde ist ein raues Weib, welches rauft, säuft und in ihrem Gebaren nur wenig Feminines erahnen lässt. Sie hat rotblondes, kurz geschorenes Haar, Sommersprossen und einen Bierbauch auf den sie ganz besonders stolz ist. Ihr fehlt der obere rechte Eckzahn und sie ist eine eine sehr gute Messerwerferin. Als sie gezwungen wurde Lassmann bei der Zerstörung Mudingtons behilflich sein, erbarmt sich Jens ihrer und nahm sie bei sich auf. Gerlindes ungestüme, direkte Art ist zwar gewöhnungsbedürftig aber für ihre Freunde und Kameraden geht sie durchs Feuer, wenn es sein muss. So rettete sie Jens und Hinnerk zum Beispiel auch aus den Lehmgruben und zettelte in Hamburg den ‚Aufstand der Dirnen‘ an.
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Puk (14)


Dieser kahl geschorene Junge mit der Kette im Gesicht sieht zwar eher harmlos aus, ist aber in der Tat ein voll-ausgebildeter Spion aus Konstantinopel; der Hauptstadt des östlichen Imperiums in römischgriechischer Tradition. Als ‚Agentus in Rebus‘ sind seine Fähigkeiten in Kundschaftung, Spionage und Meuchelmord bestens geeignet um seine Auftraggeber über alle Feinaktivitäten informiert zu halten. Trotz seiner höflichen Art schimmert immer wieder eine kalte Professionalität durch, welche kein Gewissen zu kennen scheint. Er wurde von den Korriganen gefangen genommen und von Hinnerk befreit, wofür er ihm seitdem sehr dankbar ist – auch wenn sie sich oft nur zu streiten scheinen.







Prolog


Jarnsaxa attacks!


Es war eine sternenklare Nacht in der Bucht südlich von Bergen. Im ganzen Zeltlager von Knut Jörgenssen richteten sich skeptische Blicke gen Himmel und baten die Götter um Schutz für die bevorstehende Auseinandersetzung mit der Armee Ragnars des Älteren und des Mittleren; ihrerseits auch Halfdan beziehungsweise Ubba Hebesson von Malmö geheißen. Am abschüssigen Ufer gingen jeweils zwei Krieger an den angelegten Schiffen entlang und hielten Ausschau nach Angreifern.


Der rothaarige Jüte mit dem geflochtenen Bart und den buschigen Augenbrauen wirkte angespannter als noch vor wenigen Tagen als sie mit ihrer gemeinsamen Flotte den ‚roten Schrecken‘ kurz vor Oslo besiegt hatten. ‚Die windige Schlacht vor Smögen‘ wurde sie schon jetzt überall betitelt. Der Likedeeler-Anführer Gödeke Michels, der zusammen mit Jörgenssen und seinem langjährigen Freund Magister Wigbold bei einem der wenigen Lagerfeuer hockte, bemerkte die Sorgenfalten in seinem Gesicht und reichte ihm einen Krug mit Met: „Hier, Knute. Frisch aus den Kammern von Vigos Flaggschiff. Vertreibt diese Eiseskälte aus den Knochen und Gedärmen. Ein Jammer nur, dass wir ihn nicht aufknüpfen konnten. Aber so sind Feiglinge nun mal, fliehen sobald es knapp wird.“ Magister Wigbold warf ein: „Wir mussten auch oft genug fliehen, Gödeke. Ich wäre daher nicht so vorschnell den roten Schrecken zu denunzieren, vor allem wo wir selbst Seeräuber sind.“ Michels lachte grimmig: „Ich denunzier dich gleich, Magister Witzbold.“


Jörgenssen trank den Becher leer und lächelte nun wieder: „Mit euch mag ich trinken, Freunde. Ein guter, ehrlicher Streit hat noch so manches Problem gelöst.“ Michels brummte: „Dann spuck aus. Was macht dir zu schaffen, eh?“ Knut warf noch einen Scheit ins Feuer: „Ich dachte nicht, dass Klak uns verraten würde. Der Wind, der uns gegen Vigo den Sieg einbrachte hat sich schnell gegen uns gewandt.“ Wigbold nickte: „Magarethe ist wie immer rein pragmatisch, je nachdem was die Situation verlangt. Nachdem Vigo und Halfdans Flotte versenkt waren, waren wir die nächsten Feinde, die es zu beseitigen galt. Ein Glück, dass der Seebär hier das Gewässer so gut kennt. Sonst wären wir gekentert.“ Gödeke prostete ihm anerkennend zu und Knut brummte: „Dennoch, ich hätte gedacht, dass Attadags Tochter etwas mehr Ehre im Leib hätte.“ Michels schnaufte verächtlich: „Dieser Wind war unnatürlich, das hab ich gleich gespürt. Das war euer nordischer Weltenvogel, nicht?“ Der junge Ragnar, auch Ivar genannt, gesellte sich zu ihnen und drehte am Fleischspieß: „Korrekt, Kampfbruder Michels. In der nordischen Mythologie ist es dieser Riesenadler, in den Wipfeln von Yggdrasil, der den Wind erzeugt. Manche nennen ihn Hräsvelgr.“ Knut winkte ab: „Ja, manche tun es, andere nicht. Aber er war es sicher. Er ist ein loser Verbündeter der Wanen-Fraktion, welche von Ubba aus Malmö angeführt wird. Ihr habt den Schwarm Vögel gesehen, welcher mit dem Wind kam? Das waren Hräsvelgrs Söhne und Töchter. Sie haben Oslo im Sturm erobert, sodass selbst Halfdan von dort fliehen musste. Ohne Jarnsaxas Hexenkunst konnte er gegen sie nicht bestehen.“ Michels lachte: „Tjah, Oslos Dachschindeln sind dann ja bald alle weiß von Vogelschiss. Oslo wird zur weißen Stadt, haha!“ Wigbold rollte mit den Augen: „Wieder eine humoristische Meisterleistung.“ „Wat? Ich humorisiere dich gleich.“


Knut fuhr sich durch das rot-krause Haar: „Ich bin mir sicher, dass Klak immer noch Rachegedanken hegt, weil ich damals seinen Sohn vertrieben habe.“ Wigbold nickte: „Du meinst Rörik ‚Grendel‘ Klakson.“ „Genau. Aber es musste sein, er hat damals nur Leid verursacht. In der Schlacht bei Aulum war er von blinder Mordlust und Gier getrieben. Ein tobender Mob an dessen hyänenhafter Schnauze er vorranging. Wie ein tollwütiges Wolfsrudel, das eine blutige Spur aus Leichen hinter sich herzieht.“ Ragnar der Jüngere bestätigte: „Selbst Thingstätten waren ihm nicht heilig und er steckte sogar Eschen und Eichen in Brand. Verachtenswert.“


Michels grinste: „Und da haste ihm den Arsch versohlt, richtig?“ Knut hob den Kopf und sah ihn eindringlich an: „Ich verspürte trotzdem keinen Hass, sondern nur grimmige Entschlossenheit. Ich hatte mich auch daran erinnert was ihr mir beigebracht habt. Darum ließ ich Grendel fliehen. Aber er ist allem Anschein nach in Friesland umgekommen; wo er einen veralteten Herrschaftsanspruch geltend machen wollte, aber scheiterte. Ole Brand hat es auch erwischt, ein ewig ungemütlicher Geselle. In jedem Fall ist mir Klak spinnefeind. Dass er noch um Rörik trauert, der ja selbst seine Brüder umbrachte, zeigt wie sehr er in ihm seinen rechtmäßigen Erben gesehen hat. Klak bleibt in Magarethes Diensten, hat mit dem Mittleren schon Oslo eingenommen und wird sicher nicht untätig danebenstehen, wenn wir hier unser Scharmützel austragen.“


Magister Wigbold trank etwas roten Wein und rieb sich nachdenklich das Kinn: „Du denkst wirklich, Klak kommt nach Bergen?“ Knut nickte ernst: „Es wäre vermessen zu glauben, dass das Auftauchen von Ubba nur dazu gedacht war Halfdan und Vigo zu besiegen. Der ganze Aufmarsch muss sich für die Kaufleute ja auch lohnen.“ Michels zerbrach seinen Krug in der Hand: „Dieses elende, vereiste Miststück!“ Und Wigbold wand ein: „Klak wird nicht so dumm sein den Älteren zu unterschätzen. Er wird sich wieder mit uns verbünden wollen, so wie schon im Skagerrak.“ Ragnar der Jüngere lachte auf: „Wie? Nach dem Verrat?! Niemals!“


Knut Jörgenssen sah über den Rand seines Bechers hinweg: „Leider, mein junger Freund, werden nicht alle Entscheidungen im Leben ruhig und überlegt getroffen. In der Regel-“, er starrte ins knisternde Feuer, „entscheidet das Herz; ganz gleich was dein Verstand dir auch jahrelang predigt.“ Michels rülpste lautstark, woraufhin aus dem Likedeelerlager lautes Gejohle ertönte. Er rief: „Wo steckt eigentlich Störtefad, der Rotzlöffel? Hat ihn wer gesehen? Scheeeelt?! Klaus?“ Ein Mann mit großer Keule rief zurück: „Der is inne Büsche!“ Michels warf einen Stein nach ihm: „Red Klartext!“ Schelt zuckte mit den Schultern: „Er ist vorgelaufen um unsere neuen Verbündeten zu holen, wie er sagte.“ Michels schnaufte: „Sieht ihm mal wieder ähnlich loszuziehen ohne uns Bescheid zu sagen.“ Er bemerkte nun Wigbolds und Knuts ‚bewusst unschuldige‘ Blicke: „Ihr habt es gewusst? Ihr Ratten, ihr Landigen!“ Wigbold rollte mit den Augen: „Nun reg dich ab, der Junge ist doch keine fünf mehr. Er kann auf sich selbst aufpassen. Er hatte ja relativ gute Lehrmeister.“ Michels warf mit einem Scheitholz nach ihm: „Ich relativiere dich gleich.“ Knut und Wigbold lachten daraufhin beide los. Ragnar der Jüngere war allerdings plötzlich verschwunden.


Es war Ivar als Nordmann ein leichtes Störtefads Spur im Schnee zu folgen. Funkelnde Sterne und der volle Mond schienen unverhüllt auf die eisbedeckte Erde und glitzernde Eiszapfen hatten sich am Tannengeäst gebildet. Als er ihn nach einigen Stunden eingeholt hatte, drehte sich Störtefad um und zog die Fellkapuze tiefer ins Gesicht: „Nanu? Was machst du denn hier, Ivar?“ Sein Verfolger schnaufte: „Soll ich dich alleine durch feindliches Gebiet marschieren lassen? Abgesehen davon hast du Südkind doch keine Ahnung, wie man hierzulande seine Spuren verwischt. Obendrein sind das meine Verbündeten, nicht die deinen, Herr Likedeeler.“ Störtefad schmunzelte: „Seit wann so höflich? Aber bitte, dich werd ich so schnell wohl nicht los.“ Er ließ Ivar den Vortritt, und dieser erklärte: „Weißt du, die Dwarka kämpfen schon lange gegen Halfdan und haben unsere rote Rebellion stetig mit Waffen beliefert. Sie sind aber sehr verschwiegen und würden Fremden wie dir nie vertrauen.“ Ivar hielt an: „Still jetzt. Versteck dich!“ Sie vertuschten ihre Spuren notdürftig mit Zweigen und bezogen dann Stellung hinter einer nahen Böschung. Ivars nordischer Instinkt sollte ihn nicht trügen denn da kamen in der Tat einige Menschen vorbei. Sie bereiteten ihre Waffen vor und der Jüngere deutete ihm mit Handzeichen bei drei anzugreifen. Die Fremden näherten sich weiter und kaum waren ihre Stiefel zu hören, sprangen sie auch schon vor. Es klirrte schrill als Störtefads Axt und auch Ivars Spathaschwert gekonnt abgefangen wurden. Störtefad bekam große Augen als er seinen Feind erkannte: „Wiards? Hinnerk Wiards?“ Er sprang zurück und steckte die Waffe sofort zurück: „So sieht man sich wieder. Ihr hier?“ Ivar kreuzte mit Puks Krummdolchen die Klinge, bis Hinnerk sagte: „Lass ihn los, Puk.“ Jener sprang zurück und steckte die Waffen wieder ein, alles in einer absolut flüssigen Bewegung. „Wenn du meinst.“


Hinter ihnen kamen dann aus dem Wald sowohl ein dürrer Inquisitor als auch ein armloser Ordensritter herbeigestiefelt. Salvatorus fragte panisch: „Ist was passiert? Ist jemand verletzt?“ Störtefad lachte und umarmte Hinnerk freundschaftlich: „Bei mir ist alles frisch, aber wenn das nicht unser Ehrenmitglied ist? Wenn das nicht der berühmte ‚Geist der Freiheit‘ ist? Willkommen, willkommen zurück! Nun steck deinen Schwengel wieder ein, Raggi, das sind meine Freunde!“ Ivar brummte: „Wenn du meinst.“


Der Likedeeler rieb sich die verschnupfte Nase und grinste: „Wir haben uns ja seit dem Kampf nahe Ripen nicht mehr gesehen. Aber sag, was ist mit deinen anderen Begleitern passiert? Diesem feisten Messerweib, dem Zauberer und der Amsel? Und wo ist deine Olschke, Hinni? Das Mädchen?“ Dieser räusperte sich: „Sie ist nicht meine Olschke. Gerlinde ist in Ripen geblieben, sie konnte nicht mehr weitermachen. Was den Zauberer und die Amsel anbelangt, so ist dies eine längere Geschichte.“ „Ja, wir hatten nicht viel Zeit zum Reden, was?“ Hinnerk lächelte: „Scheint so, als müssten wir das nun nachholen.“ Ragnar der Jüngere trat dazwischen: „Halt, Moment mal, mysteriöser Friese aus dem Nichts der Nacht: Wir haben hier zuerst noch eine Aufgabe und wollen unsere Verbündeten besuchen, die Dwarka.“ Puk sprach: „Da werdet ihr aber nicht mehr viele vorfinden. Die meisten von ihnen sind in Hymgryta umgekommen. Nur ein dutzend hat überlebt.“ Ragnar brodelte: „Unsinn, ihr verarscht mich doch?“ Branko trat schützend neben Puk: „Der Byzantiner spricht die Wahrheit, dies schwöre ich bei Gott und dem Großmeister. Die elf Dwarka unter Leitung von Meister Grobi kümmern sich derzeit um das Wassermädchen, den ehemaligen Schmugglerkönig sowie alle Kinder die aus der Höhle gerettet werden konnten.“


Ivar stockte: „Welche Höhle meint ihr überhaupt?“ Hinnerk erklärte: „Hymgryta, die Butze von Nidhöggr, der Alben und Jarnsaxa.“ Ragnar der Jüngere schüttelte den Kopf: „Unmöglich. Es müssten eigentlich hunderte sein, hunderte von Zwergen?“ Puk erklärte: „Nicht mehr. Fragt Grobi selbst wenn ihr uns nicht glaubt.“ Störtefad seufzte: „Ich glaube euch. Aber kommt. Unser Lager liegt nicht weit von hier entfernt. Dort können wir in Ruhe alles Weitere besprechen.“ Ivar fluchte und wirkte sehr skeptisch über die Aussagen der unerwarteten Neuankömmlinge...


Im Küstenlager berichteten Hinnerk, Puk, Salvatorus und Branko ihren aufmerksamen (aber leicht beschwipsten) Zuhörern von der gegenwärtigen Lage. Die Albenhexe Jarnsaxa hatte es geschafft mithilfe des jungen Zauberer Middas, dem gefallenen Lehrling von Radulfus Wirringer, einen echten Drachen zu erschaffen. Diesen, mit Eigennamen Beruga, hatte Jarnsaxa geopfert um sich selbst damit in einen solchen fliegenden Feuerspucker zu verwandeln. Überdies erklärten sie, dass hinter all dem eine gefährliche Organisation namens ‚Maul‘ steckte, welche von einem Konglomerat von dreißig Titanen angeführt wurde, von denen einer – der Titan Gajax – ihnen aufgrund seiner starken Schutzpanzerung entkommen war. Hinnerk erklärte: „Aus seinen Röhren am Rücken trat Schleim, der seine metallene Außenhülle undurchdringlich machte. Vorne hatte er ein großes Maul mit dem er frisst. Und stinken tut er auch, nach Galle und Schwefel.“


Ragnar der Jüngere sprang wütend auf: „Ich wusste es. Ich wusste, der Alte würde solche Ungeheuer herbeiholen. Erst Jotuntrolle, dann Riesen und auch noch Drachen und diese Maul-Titanen. Er ist ein wahrer Feind aller Menschen und Dwarka. Wir tun gut daran ihn zu vernichten.“ Magister Wigbold grübelte: „Gemach, junger Ragnar. Aber sagt, dieser Zauberlehrling; kann er uns hierbei helfen?“ Puk erklärte bereitwillig: „Simon wollte in der Tat etwas vorbereiten, aber uns muss allen klar sein, dass Maul hier die Faden zieht und das wahre Übel ist. Ich war lange genug im Agentengeschäft tätig um zu wissen, dass ‚Qui bono‘ stets die wichtigste zu stellende Frage ist.“ Wigbold nickte: „Kluge Worte, Junge, aber wem nützt all dies deiner Meinung nach? Was streben die 30 Titanen an?“ Michels brummte: „Macht, Gold, Weiber? Eben das, was alle wahnsinnigen Herrscher wollen. Oder, Knut? Stimmt doch, oder? He! Schläfst du etwa?“ Der rote Knut Jörgenssen schreckt aus seinen Überlegungen auf: „Oh, sicher. Tschuldigung, ich war nur kurz irritiert.“ „Das merkt man. Sag an was los ist! Du bist mir zu depressiv.“ Der rote Knut atmete tief durch und spielte an dem christlichen Kreuz um seinem Hals: „Es ist merkwürdig aber ich konnte soeben einen Drachen spüren.“ Inquisitor Salvatorus blinzelte: „Ihr könnt Jarnsaxa spüren? Wie meint ihr das?“ Knut winkte ab: „Ach, ich hatte wohl zu viel Met. Vergesst es einfach.“


Salvatorus aber kräuselte die Stirn und Hinnerk stieß sie heftig an: „Wenn du was sagen willst dann spuck es jetzt aus.“ Salvatorus nahm es ihm nicht Übel, hielt es sogar für gerechtfertigt. Sie fragte: „Ihr seid getauft, Jörgenssen?“ Der rothaarige Wikinger sah in die Runde und sagte dann: „Ja. Es ist ein Grund mehr für den alten Ragnar mich zu hassen. Ich habe seiner Ansicht nach unsere heidnischen Ahnen verstoßen.“ Die Inquisitorin fühlte sich bestätigt: „Es gibt christliche Schutzheilige, welche in der Lage sind durch erwählte, getaufte Menschen zu wirken. Ihr heißt Jörgenssen? Also Georgs Sohn?“ „Schon, aber mein Vater war kein Heiliger. Gewiss nicht.“ Salvatorus lächelte: „Vielleicht ist es auch nur ein Zufall, aber es gab einst den Heiligen Sankt Georg, den besten Drachentöter der Christenheit. Vielleicht wirkt er ja nun auch durch euch. Dies könnte uns zum Vorteil gereichen.“ Michels hob die Hand und fragte den Inquisitor: „Moment mal, du Dürrchen. Soll das heißen, dass sich Knut ohne Weiteres in einen Drachentöter verwandeln kann? Mit Lanze, Schuppenschild und so weiter?“ Wigbold (selbst Gelehrter und ehemaliger Mönch) bestätigte: „Vereinfach ausgedrückt, ja. Heilige offenbaren sich gemäß der Notwendigkeit, durch die Geschichte hindurch immer wieder durch einfache Gläubige. Es sind gewissermaßen Seelen, denen die Fähigkeit gegeben wurde sich von Zeit zu Zeit den Menschen neu zu offenbaren, über ihren Tod hinaus. Wenn du wirklich die Nähe eines Drachen spüren kannst, Knut, dann könnte Sankt Georg wirklich in dir aktiv geworden sein.“ Knut verzog angewidert das Gesicht: „Das klingt gefährlich und widerlich obendrein. Was passiert dann mit mir? Mit meiner Seele?“ „Oh, dir passiert nichts, aber du musst es auch zulassen. Heilige zwingen sich ungern auf aber sie könnten es, wenn es die Situation verlangt. Und das wird dann schmerzhaft.“, erklärte Wigbold weiter.


Hinnerk war etwas beleidigt: „Wieso er? Ich bin doch auch getauft? Und aus mir ist kein Heiliger geflogen gekommen als Beruga uns angriff?“ Wigbold fuhr sich durch das kurze Haar: „Es kann viele Gründe dafür geben. Vielleicht war es noch nicht die richtige Zeit, Beruga war noch kein echter Drache - oder vielleicht war Sankt Georg auch gerade woanders beschäftigt? Nie ist ein Heiliger an zwei unterschiedlichen Stellen zur selben Zeit erschienen.“ Inquisitor Salvatorus nickte ihm dankbar zu, von einem Gelehrten zum anderen: „Ihr seid sehr belesen, Bruder Wigbold. Beeindruckend.“ Jener schnaufte: „Wenigstens etwas wozu die Zeit im Kloster gut war.“ „Ihr wart also früher ein Mönch?“ „Ja, leider.“ Salvatorus grübelte: „Wieso sagt ihr sowas?“ Wigbold holte tief Luft, das Thema nervte ihn offensichtlich: „Ora et labora. Beten, arbeiten, schlafen. Dieser ‚abwechslungsreiche Rhythmus‘ war mir auf Dauer zu wenig. In engen Klostermauern über das Leben schreiben ist doch ein Hohn der Schöpfung. Gott ist hier draußen, mitten unter uns und nicht in bröckligen Klostermauern und zwischen vergilbten Buchdeckeln. Dort steht fast nur Unsinn; sich selbst beweihräuchernde Gelehrte und überhebliches Geschwurbel philosophischer Nutzlosigkeiten, zum reinen Selbstzweck verkommen. Jede gemeine Dorfkuh hat mehr Weisheit als ein Abt oder Bischof.“ Salvatorus senkte beschämt den Kopf: „Oh. Darum also habt ihr also das Kloster verlassen? Um dann lieber mit Seeräubern zu reisen?“ Wigbold lächelte nun: „Zugegeben, ich verstehe es selbst auch noch nicht zur Gänze was genau mich bei diesem Haufen von notorischen Halbidioten hält.“ Michels erklärte bereitwillig: „Die Freiheit, Wig, die hält dich hier. Niemand steht mehr zwischen dir und deinem Gott, du bist von der Kirche befreit.“ Wigbold verzog das Gesicht: „Aber sind wir das, sind wir wirklich frei? Mir kommt es so vor, als trieben wir nur von einem Schlachtfeld zum anderen, ohne Ergebnisse.“ Und Hinnerk erwiderte nun: „Das Leben ist ein ständiger Kampf, das Leben ist das Ergebnis.“ Wigbold knurrte genervt: „Aber ist da sonst nichts mehr? Es muss doch etwas anderes geben, einen Sinn hinter all dem Streiten?“ Seine Augen verengten sich: „Übrigens, du hättest in deiner Heimat bleiben sollen, Junge. Es reicht, wenn wir alten Männer selbstverliebt Weltenretter spielen wollen.“


Aber der Friese klopfte sich auf die Brust: „Von wegen. Ich habe ebenso ein Recht darauf mich hier einzumischen wie ihr alle, spätestens seit Abbos Tod! Bei so vielem Elend in der Vergangenheit war dieses ‚Maul‘ verantwortlich, ich will es vernichtet sehen! Allen die gestorben sind, sind wir das schuldig. Puk sagte es schon; Die Quelle müssen wir ausrotten, wie Wurzel allen Übels.“ Puk wand ein: „Aber wo ist dieses Maul, wo ist der Titan Gajax jetzt?“ „Middas sagte doch, dass ihre Stätte irgendwo vor der Küste liegt. Dort sollten wir hin, dort müssen wir zuschlagen. Da liegt der wahre Feind versteckt.“


Ivar schüttelte den Kopf: „Ihr redet doch wirres Zeug. Unsere Feinde sind Magarethe und Halfdan, die Riesen und Wanenanhänger, die sich uns zur Entscheidung nähern.“ Jörgenssen grübelte: „Unsere Kräfte sind gering, wir sollten sie jetzt nicht aufspalten, Ivar.“ Ragnar der Jüngere stand auf: „Ich jedenfalls werde nicht in das schlangenverseuchte Meer rausfahren um mich von der Midgardschlange fressen zu lassen während hier unschuldige Menschen und Dwarka geopfert werden. Bei Thor! Dafür habe ich die rote Rebellion nicht ins Leben gerufen! Wir stellen das Gros der Kämpfer hier und ich werde meine Truppen gegen Halfdan und Ubba führen! Ich weiche davon nicht ab, und wenn ich allein gegen sie ziehen muss!“ Knut Jörgenssen sprang auf: „Du dummer Sturkopf; sie werden dich zerquetschen!“ Ragnar starrte ihn hasserfüllt an: „Ich werde kämpfen. Um jeden Preis, allein weil sie meine dwarkischen Freunde geschlachtet haben. Haben sie auch Drachen und Vögel, wir haben Gram und Tyrs Gerechtigkeit auf unserer Seite.“ Knut ließ die Schultern sinken: „Ich verstehe. Nun, ich habe es dir geschworen und darum werde ich mit dir in den Kampf ziehen, Ivar. Aber wie steht es mit euch Likedeelern? Trennen sich hier unsere Wege?“ Michels schnaufte, nachdem er kurz in die Augen seiner Mitstreiter geblickt und dort nur Zustimmung gesehen hatte: „Klar helfen wir euch bei diesem Kampf. Nichts für ungut, Friese.“ Hinnerk zuckte mit den Schultern: „Mir ist es Recht, wenn wir zuerst unseren Rücken freihalten wollen. Auf offener See könnte uns Jarnsaxa einfach so den Kahn unterm Hintern abfackeln. Die muss sowieso zuerst weg.“


Wigbold rieb sich das Kinn: „Aber wir brauchen eine Strategie, vor allem da wir zahlenmäßig unterlegen sind. Unglücklicherweise hat kaum einer von uns mehr als theoretische Erfahrung in großen Landschlachten. Wir waren meist auf fehdische Scharmützel oder Schiffskämpfe beschränkt.“ Inquisitor Salvatorus zog nun Branko heran: „Bruder Kratochvil ist ehemaliger Ordensbruder und somit in Taktik sehr versiert: Oder Bruder?“ Die leuchtenden, großen Augen der dürren, lächelnden Frau ließen Brankos Stimmbänder versagen und er konnte nur stumm nicken.


Sie setzten sich alle vereint ans Feuer und brüteten über Karten Bergens um die Vorbereitungen für die kommende Schlacht zu treffen. Ivar der Jüngere kannte die hiesigen Fjorde, Nebenflüsse, Seen und Gebirge sehr genau und Branko setzte seine Kenntnisse aus den Prussenkriegen ein. Er wusste sehr wohl wie man eine schlagkräftige, aber zahlenmäßig weit unterlegene Truppe anführen musste; so war es auch für den deutschen Orden immer gewesen. Sogar Gödeke Michels entfuhr dabei ein anerkennendes Nicken. An Hinnerk und Puk gewandt fragte Kratochvil: „Diese Angelegenheit in Hamburg - sagt, wie habt ihr das zustande gebracht?“ Am frühen Morgen dann setzten sie ihre Hundertschaften in Bewegung, in nördlicher Richtung an der Küste entlang, Richtung Bergen, der einzig größeren Stadt in dieser zerklüfteten, eisigen Region.


Ragnar der Ältere, auch Thane Halfdan genannt, betrachtete den neuen Drachen vor sich mit einer Mischung aus Skepsis und tiefempfundener Ehrfurcht. Stolz stapfte Jarnsaxa mit ihrem neuen Bestienleib durch sein Lager und kam aus dem Grinsen nicht mehr heraus. Die Jotuntrolle mit ihren teils mehrfachen Köpfen und die Riesen mit ihren abgeflachten Schädeln besahen sie sich verwundert und streichelten ihr immer wieder andächtig über den glänzenden Schuppenpanzer. Jarnsaxa kicherte dabei, was bei ihr in kleinen Rauchwolken aus den Nüstern resultiere. Sie sagte: „Ja, fasst es nur an. Ist alles echt! Echtes Drachenleder, krchkrche.“


Sie tapste dann wieder zu Halfdan hinauf, der grimmig auf einem Hügel stand und von dort seine Armee übersah: „Heda, Alterchen. Wie ich sehe hat dir unser aller Loki ja alles zukommen lassen: Trolle, blaue Eiskrieger, Halbblüter, Felsenriesen. Schick, schick.“ Sie ließ sich niederplumpsen, sodass die umstehenden Dunkelalben keckernd davonstoben. Sie entzündete dann ein kleines Feuer indem sie einfach glühendes Magma auf den Boden vor sich spie: „So. Ist doch gleich viel gemütlicher, was?“ Ragnar der Ältere, ein in dicke Felle gehüllter, muskulöser Hüne mit Schuppenpanzer und wuchtiger Streitaxt, brummte: „Ich hätte dich in Oslo gut brauchen können, Hexe. Hräsvelgrs Wind hat uns den Sieg bei Smögen gekostet und seine Vögel vertrieben mich und meine Mannen aus der Stadt. Nun hat Magarethe alle Karten in der Hand.“ Jarnsaxa winkte mit vorderen Klaue ab: „Ach, die Alte wird ihr Fett auch noch wegbekommen, wart es nur ab. Du hast schon richtig gehandelt, indem du dein Heer zurückgezogen hast. So können wir deine beiden ungehorsamen Brüder, schwupp, gemeinsam aus den Angeln heben.“ Ragnar trat nahe an sie heran. Er zeigte keine Furcht vor der großen Echse mit den dampfenden Nüstern und den abstehenden, blonden Schuppen am oberen Kopfende. Ein Überbleibsel ihrer einst menschlichen Haare. „Du bist dir deiner Sache ja sehr sicher.“ Jarnsaxa ließ ihren Stachelschwanz hinterrücks um ihn herumwandern und schnurrte: „Ich habe schon alles was ich wollte, Alterchen. Ich muss das hier nicht mehr tun, ich bin nun endlich frei. Sei also etwas netter zu mir, hm?“ Halfdan grinste nun durch seinen dichten, grauen Bart hindurch: „Du machst dir etwas vor, Weib. Die 30 Titanen werden dich nicht einfach so gehen lassen. Selbst wenn du fliehst, werden sie dich finden. Wie sie alles und jeden finden.“


Jarnsaxas gelbe Echsenaugen weiteten sich: „Oh! Seit wann kennst du Maul besser als ich?“ Sie zog den Schwanz wieder zurück und schnaubte: „Wie auch immer. Führe du nur deine Armee nach Bergen und kämpfe dort gegen Magarethe und Knut; dann kriegst auch du auch was du wolltest. Deine Heimat, mit dem altem Recht und dem altem Glauben an die Naturgewalten. Wenn du es gut machst, kannst du vielleicht auch zum Drachen gemacht werden? Na, wie wär’s? Wir beide, als beschuppte Eltern einer neuen Generation Drachenkönige? Hmmm?“ Ragnar spuckte aus: „Ein Drache werden? Nein, danke. Ich will meinen Ahnen als reiner Mensch gegenübertreten, nicht als Ungeheuer.“ Jarnsaxa kniff knurrend die Augen zusammen: „Ich sehe nur eine Spezies, die sich als Ungeheuer mehr als überqualifiziert hat. Und es sind nicht die Trolle.“ „Versenke du nur Jörgenssens Flotte, Albenhexe, und ich werde die Reste zwischen Küste und See zerschmettern; wie Kupfer zwischen Amboss und Hammer.“ Jarnsaxa machte nun einen Hofknicks mit ihren vorderen Flügelarmen und rief theatralisch: „Ja, oh ‚großer Herr des Nordens‘, Lokis Champion! Ich eile, flugs, flugs!“ Jarnsaxa stieß sich mit kräftigen Schlägen vom Boden ab und machte sich wieder auf die Jagd während Halfdan sich kopfschüttelnd wieder seiner Armee zuwandte. Diese bestand aus vielen Kreaturen der Unterwelt, wie Alben und Jotuntrollen, aber auch Riesen verschiedenster Sorten waren darunter: Kreaturen aus Fels, Feuer und Eis. Hinzu kamen noch Halbblüter, die zur Hälfte von Riesen abstammten und über enorme Kräfte verfügten, sowie Halfdans eigene Eiskrieger, in dicke Wolfs- und Bärenfelle gehüllte Krieger mit basstiefen Stimmen, die weder Kälte noch Tod fürchteten und deren Haut leicht bläulich war. Es war ein Heer aus Monstrositäten, ein Heer aus brachialer Urgewalt und brennender Kampfeslust zu Ehren von Ymir, dem Ursprung der Welt und rechtmäßigem Herrscher.


Nur etwa hundert Schritt hinter ihnen, entlang der Küste, welche nach Bergen führte, ging der schneebedeckte Wald plötzlich in Flammen auf als ein Drache direkt aus den Wolken herabstürzte und mit seinem Feueratem den Schnee auf den Wipfeln verdampfte. Zischender Nebel stieg als Folge im Tal auf und hüllte die Likedeeler, die Truppen der ‚roten Rebellion‘ sowie Knuts Leute bald völlig ein. Michels knurrte im heißen Dampf: „Scheint als hat Jarnsaxa unsere Schiffsattrappen gefunden. Nur gut, dass wir die echten in unterschiedlichen Buchten versteckt haben. Sofern das Biest nicht den ganzen Wald abfackelt haben wir noch genügend Schiffe für die Rückkehr. Gute Idee, Ordenshampel. Es lässt mich fast vergessen was du und deine Saftbrüder in Gotland angerichtet haben.“ Er klatschte Branko anerkennend auf die Schulter und jener nickte nur grimmig: „Ein Feind der sich siegreich wähnt ist ein nachlässiger Feind.“ Jörgenssens Armee wartete geduckt im Schutz der schneebedeckten Bäume bis Jarnsaxa sich an den Attrappen ausgetobt hatte, sich an einem Klippenhang festkrallte und dort zornig brüllte. Offenbar hatte sie mit einer größeren Beute gerechnet.
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Leise sagte Störtefad: „So, weiter. Und rempelt mir keine Bäume an, den fallenden Schnee könnte sie bemerken.“ Ihre Hundertschaften setzten nun ihren stummen Marsch gen Bergen im Schutz der Nadelbäume fort, während Jarnsaxa vom Berg aus noch darüber nachdachte wo ihre Feinde verblieben sein konnten. Sie schnaufte irgendwann und flog über das bergige Fjordenland, die Küste hinauf und wieder herunter, setzte dabei sporadisch ein Stück Wald in Brand. In Jörgenssens Armee atmete man jedes Mal spürbar auf, wenn die Echse harmlos über sie hinwegflog und wieder im Wolkengrau verschwand. Ihr geduckter Weg führte sie an zahlreichen Flüssen vorbei, von Hagavik bis nach Nestun, bis kurz vor Bergen. Hier wandten sie sich dann nach Osten und schlugen ihr Lager nördlich des Berges Gullfjellet unterhalb einer dicken Felsplatte auf, welche weit aus dem Stein hinausragte und sie vor Jarnsaxas Blicken verbarg. Hinnerk fragte Störtefad dort: „Wäre es nicht besser Bergen einzunehmen?“ Störtefad verneinte: „Bergen ist voller Kaufleute und die werden wie sooft neutral bleiben wollen, um jedem ihre Waren zu verhökern, Freund wie Feind. Außerdem haben wir nicht die Mittel um die Stadt einzunehmen. Da wir aber die ersten hier sind suchen wir uns eine schöne Ausgangslage aus. Dieses Felsdach gibt uns guten Sichtschutz vor Jarnsaxa und hält uns auch den beißenden Schnee vom Leibe.“ Er lächelte und rieb sich die kalten Hände im eigenen Atemdampf: „Aber sag, warum hast du deine Olschke nicht mitgebracht, Hinni?“ Hinnerk war das Thema unangenehm: „Sie ist nicht meine - Sie ist irgendwie krank.“ „Oh. Tut mir leid. Schlimm?“ „Ja, sie liegt vielleicht im Sterben seitdem sie ihre drei Seelensteine ausgegübelt hat. Wenn man einem gewissen ‚Herrn Krebs‘ glauben schenken darf, soll sie sich aber wieder fangen. Tjah. So ist das.“ Störtefad tat so als hätte er alles verstanden. Hinnerk schubste ihn: „Tu nicht so als hättest du das verstanden.“ „Hab ich auch nicht. Wie jetzt? Seelensteine, Krebse? Wovon redest du da?“ Der Friese winkte ab: „Lass uns uns lieber auf die kommende Schlacht konzentrieren. Auf sie können wir nicht zählen.“


Störtefad überblickte ihr neues Lager unter dem Felsen und seufzte: „Ich hasse es, dieses Warten auf das Unausweichliche.“ Hinnerk war erstaunt: „Das dich das noch schockieren kann. Ihr Likedeeler habt doch schon hunderte und tausende Kämpfe erlebt.“ Drömel Störtefad lächelte müde: „Michels und Wigbold, ja. Aber ich nicht. Sie tun wirklich alles damit ich nicht so werden muss, wie sie. Aber es ist zu spät.“ Hinnerk runzelte die Stirn: „Was ist zu spät?“ Störtefad fuhr ihm frech durch das Haar: „Ein neugieriger, kleiner Friese biste, was?“ Er seufzte: „Sie wollten mich davor bewahren zum Mörder werden zu müssen.“ Hinnerk lachte: „Unsinn! Du hast doch schon sicher hunderte Menschen niedergeschnetzelt?! Erzähl keinen Murks.“ Aber der Likedeeler schüttelte den Kopf: „Es ist wahr. Markward habe ich nicht umgebracht und auch sonst keinen. Bis auf ihn. Du warst doch auch dabei als es geschah. Erinnerst du dich nicht?“ Hinnerk überlegte kurz: „Du meinst Graf Gerhard? Der hatte es ja auch wohl mehr als verdient, kein Grund sich darüber Sorgen zu machen.“ Der Likedeeler tat erneut einen tiefen Seufzer: „Er war der erste den ich umgebracht habe, Ehrenwort. Und ich kann es nicht mehr vergessen. Wusstest du eigentlich, dass er versucht hat seinem toten Sohn Emker das Leben zurückzugeben und seine verrücktgewordene Frau zu retten? Darum hat er bis zum Ende nicht aufgegeben. Weil er sie beide so geliebt hatte.“ Hinnerk schnaufte: „Tote Kinder wiederbeleben? Klingt ganz nach der Scheisse, die Maul abziehen würde. Tote sollte man ruhen lassen.“ Störtefad wischte sich über die feuchten Augen: „Das denke ich so langsam auch. Weißt du, ich habe die Freiheit der Friesen immer bewundert. Wie ihr zusammenhaltet und füreinander einsteht. Dass ist ein gutes Konzept. Aber ihr seid nicht die einzigen, die das erkannt haben. Der junge Ragnar ist auch für solche eine Neuordnung der Verhältnisse. Für das Zusammenstehen, dafür kämpft er.“


Hinnerk stimmte zu: „Ein gutes Ziel.“ „Michels und Wigbold sehen das genauso, eine der wenigen Dinge bei denen sie ausnahmsweise nicht zanken. Als mein Vater starb, zogen sie mich groß, oder versuchten es zumindest. Und sie versuchten mich vor dem Töten zu bewahren.“ „Dafür wirktest du nach der Schlacht recht froh.“, warf Hinnerk ein, aber Störtefad winkte ab: „Gespielt. Ich habe mir selbst was vorgemacht. Aber meine Alpträume kann ich nicht täuschen. Sag, wie wirst du eigentlich damit fertig?“ Hinnerk blinzelte irritiert: „Womit?“ „Mit dem Töten. Oder konntest du es bislang noch vermeiden?“ Hinnerks Gehirn arbeitete sichtbar; denn er hatte Probleme die Frage zu begreifen. Etwas in seinem Geist hinderte ihn daran: „Ich denke nicht darüber nach. Ich kämpfe einfach, habe das Ziel klar vor Augen, aber nicht den Weg. Nur so geht es. Mit Befindlichkeiten wird man sein Ziel nie erreichen, also warum damit aufhalten? Danken tut es einem auch keiner, wenn man sich abmurksen lässt.“ Störtefad nickte andächtig: „Ja, das macht Sinn, oder? Aber trotzdem lässt es mir keine Ruhe. Wieso musste der Graf sterben? Wollte ich es, wollten die Friesen es? Wollte er es sogar selbst? Oder war es alles wiedermal ‚Maul‘? Wer hat Schuld an dem ganzen Schlamassel?“ Hinnerk antwortete fest: „Es ist Maul, eindeutig. Diese Titanen sind abscheuliche Kreaturen, dass merkt man sofort. Ganz klar sind sie die Schuldigen. An allem.“ Drömel lächelte: „Jedenfalls danke ich dir und deinen Freunden, dass ihr bei uns seid.“ „Ehrensache, ich bin doch Ehren-Likedeeler, oder? Dann gehört sich sowas von Waffenbruder zu Waffenbruder.“ Störtefad lachte wieder: „Du wächst mir noch über den Kopf! Na dann komm, Bootsmann. Helfen wir den anderen beim Lagerbau, sonst kann ich mir wieder anhören wie faul ich wär.“


Hinnerk folgte ihm und fragte sich ob er sein einstiges Vorbild noch als solches bezeichnen konnte. Er hatte die Likedeeler immer als selbstbewusste, energische Bande wahrgenommen, die weder Tod noch Teufel fürchteten. Nun aber schien just der wilde Störtefad sich in tiefsinnigen und überflüssigen Grübeleien zu verlieren. Nicht, dass er ihn dafür direkt missachtete, aber es dünkte Hinnerk schon etwas absonderlich, dass der große Schiffsmeister das Offensichtliche verleugnen wollte: Maul war der Ursprung allen Übels und wenn sie der Welt endlich die ‚friesische Freiheit‘ schenken wollten dann musste ihm selbiges gestopft und die Zähne gezogen werden. Am Berghang warteten sie nun auf die Ankunft der Armeen. Puk war wieder mal auf die Bäume geklettert und hielt von dort Ausschau. Wenn ihm als Südländer die Kälte etwas ausmachte, dann zeigte er es nicht.




Kapitel 1


Die Ragnar-Schlacht


Das von Südosten nahende Heer von Ubba aus Malmö wurde von einem großen Schwarm tosender Vögel begleitet, die schnatternd über ihre Köpfe hinwegzogen. Habichte, Krähen, Adler und Falken überflogen das schneebedeckte Land wie eine düstere Wolke aus Federn, Schnäbeln und Krallen. Ubba selbst ritt hinter seinem Heer her, welches hauptsächlich aus schwerer Infanterie in neu-italienischen Rüstungen, städtischen Milizpikenieren, berittenen Klerikern sowie hansischen Armbrustschützen bestand. Neben ihnen ritt Thane Klak Röriksson als Repräsentant des jütischen Königshauses mit der von Magarethe ausgerufenen ‚Hildsvini-Garde‘, einer Spezialeinheit, welche mit Eberhörnern und anderen Wildschweinsymbolen bestückt war.


Das Heer von Ragnar dem Älteren wiederum, welches sich aus dem Nordosten näherte glich vielmehr einer grotesken Ansammlung von Ungeheuern. Neben seinen in Wolfs- und Bärenfelle gehüllten Nordmännern, die von heidnischen Runen nur so verziert waren, trotteten auch Trolle unterschiedlichster Größen, Formen, Farben und Kopfzahlen in seinem Tross. Auch zwei Feuer- und drei Eisriesen begleiteten ihn, sowie eine Horde Fenriswolf-Ableger, die dem Heer vorausgingen und Angst und Schrecken bei allen Christen verbreiteten, welche panisch hinter Bergens Stadtmauern Schutz ersuchten. Auch Alben und versklavte Dwarka befanden sich in seinen Reihen. Jarnsaxa flog über die Armee hinweg und vertrieb jeden Vogelschwarm, der ihr die Lufthoheit streitig machen wollte mit geschmolzener Lava aus ihrem schwefelhaltigen Rachen.


Knut Jörgenssen, Ragnar der Jüngere sowie die Likedeeler warteten am Berghang in befestigter Stellung am Fuß des Gullfjellet. Jarnsaxa überflog das Areal und kehrte mit ihrem Bericht zu Halfdan zurück, flog dabei in Kreisen um ihn herum: „Halfdan, du Schwerenöter. Da am Berg hockt der kleine Ivar mit seiner Schar von vielleicht fünfhundert Kämpen!“ Der bärtige Wikinger nickte grimmig: „Tapferer Narr, dass muss man ihm lassen.“ „Tjah, Blödhei- ich meine: Großer Heldenmut liegt wohl in eurer Familie? Wohl aber nicht bei Ubba, der hat sich und seine Jungs ganz in Stahl und Ketten gekleidet. Es dürften so an die dreitausend von Magarethes und seinen Knechten sein.“ Ein Troll mit zwei Köpfen und langen Armen schlurfte jetzt heran: „Was schlagt ihr vor, Herr und Meister?“ Halfdan hob seinen schweren Kampfhammer der von Blutspritzern überzogen war. Er wusch die Waffe nie ab um sie mit der Lebenskraft seiner erschlagenen Feinde zu stärken: „Wappnet euch, wir greifen an. Trolle, Alben, Midgarder und Jotunen! Lang genug hat man uns verspottet, verjagt und vertrieben! Das Kreuz zwang uns im Dunkel der Wälder und Berge zu leben wie Vieh! Loki sah diesen Verrat, doch weder die hochmütigen Asen noch die trägen Wanen konnten oder wollten diesen Niedergang verhindern! Sie alle waren machtlos gegen die Waffen der Christen. Als die Menschen dies sahen; da verloren sie den Mut für die alten Gesetze die sie beschützen. Darum müssen wir nun zuschlagen, wir alle gemeinsam! Tobt und wütet also, ihr Bestien! Stürmt und beißt mit Riesenkraft. Schlagt und reißt! Speit und heult! Und wenn sie unsere Stärke sehen; werden wir ihre Kirchen zerschmettern, ihre Mönche erschlagen und ihr singendes Geheul aus diesem Land vertreiben. Unser Leben ist vielleicht rau, aber es ist immerhin ein aufrechtes Leben und keine Knechtschaft. Holen wir uns zurück was uns gehört. Lokis Heer?! VORWÄRTS!“


Die Armee grölte; ein Chor aus monströsen Kehlen, wie von übergroßen Signalhörnern vermischt mit dem Gebrüll von Menschen, Gobolden, Dwarka und Alben. Auch Jarnsaxa klopfte mit ihrem Schwanz freudig auf den Boden: „Nette Rede, Alterchen.“ „Flieg nun los, Drache, und spei deine muspelheimsche Glut!“ Jarnsaxa erhob sich: „Jawohl! Kommt sofort!“ Sie schwang sich empor, hoch in die Lüfte, von wo aus sie alles überblicken konnte, wie ein Gott. Ganz in weiß getaucht war die schneebedeckte Landschaft unter ihr und aus Bergen stiegen dunkle Rauchschwaden von den Kaminen und Feuerstellen der schlotternden Menschen empor. Die schweren Tore waren verschlossen. Die Bergener waren stolz auf ihren, durch die Hanse herbeigeschafften, Reichtum und dachten darum nicht im Traum daran sich einer sonst wie gearteten Invasionsstreitmacht zu ergeben, ob sie nun den Asen, Wanen oder Riesen dienen mochte. Zumindest darin waren sich die Kaufleute der Stadt allesamt einig.


Jarnsaxa ordnete alles seiner geographischen Lage zu: Im Westen lag die Stadt Bergen mit einem Trampelpfad und einem dichtem, hügeligen Wald ringsherum, wie ein zweiter Schutzwall. Im Süden lagen die Hänge des Berges Gullfjellet und im Norden der gefrorene Eissee des Sorfjord. Im Osten war die Ebene, über die sich Ubbas und Halfdans Heere beide näherten, Halfdan von Nordost, Ubba von Südost. Es gab nur einen kleineren, lichteren Bereich indem offene Kämpfe stattfinden konnten und Ivars Truppen hatten zumindest eine gute Ausgangslage, da man nicht ohne weiteres an ihnen vorbeiziehen konnte, es sei denn man nahm einen gefährlichen Umweg in Kauf.


Das gesamte Areal war zudem dicht mit Tannen und Bäumen bewachsen aber in der Mitte, zwischen Fjord und Berg, befand sich der See auf dem sich eine dicke, tragende Eisschicht gebildet hatte. Ivar kommentierte es grimmig mit nur einem Wort: „Fimbul.“ Er meinte damit den starken, nordischen Winter, welcher den See zum offenen Schlachtfeld machen würde. Knut Jörgenssen schnaufte als er die beiden viel größeren Heerzüge erblickte, die sich aus dem Osten näherten: „Ich hoffe der Plan unseres Ordensbruders geht auf.“ Und Ivar sagte: „Ich finde ihn gewagt aber just darum gut. Tapferkeit bricht sich immer Bahn, du wirst sehen!“ Ihre Truppen waren in einem Schildwall verteilt, welchen die rote Rebellion um den Südhang herum aufgebaut hatte, darunter Knuts Leute und die Likedeeler. Salvatorus und Branko verblieben auf einer erhöhter Position im hinteren Lager und betrachteten die Situation von dort mit Argusaugen. Sie alle waren durch die erhöhte Position und Felsbrocken gut geschützt.


Kaum, dass sie sahen, dass das halfdansche Trollheer aus dem Nordosten nahte, brauchte es nicht mehr lange bis Ubba aus Südosten auftauchte. Er formierte seine Truppen und ließ sie in geordneten Regimentern vorstoßen während der Thane Klak Röriksson, die Spitze der gut und gerne dreitausend Mann anführte. Das Troll-Heer zog indes nördlich am Eissee vorbei während Ubba sich daran machte südlich vorbeizuziehen und gegen die fünfhundert Mann auf dem Berghang anzugehen Die beiden größten Armeen gingen sich auf diese Art aus dem Weg und ihr beider Augenmerk galt zunächst dem jüngeren Bruder, da er der sichtbar schwächste von ihnen zu sein schien.


Ein großer Schwarm fleischhackender Vögel stürzte sich auf die Männer von Ivar herab und auch Jarnsaxa ließ es sich auch nicht nehmen ihre feurige Glut auf die Menschen zu speien, die den Schildwall auflösten und zwischen den Felsen in Deckung gingen. Einige Likedeeler und Rebellen gingen in Flammen auf, schrien und landeten zischend im kalten Schnee oder auf dem harten Fels der Bergkanten. Knut Jörgenssen brüllte und wies seine Armbrustschützen an das Feuer zu erwidern. Sie trafen einige der Vögel, aber es waren zu viele. An Jarnsaxas Schuppen prallten die Bolzen ebenfalls wirkungslos ab. Sie gackerte: „Ein bisschen mehr Wumms müsst ihr schon mitbringen, wenn ihr euch mit einem echten Drachen einlasst, krchah!“ Sie stoppte ihren Flug gerade noch rechtzeitig als ein von Salvatorus geschleuderter Lichtblitz an ihr vorbeizischte. Der Drache keckerte: „Oh, wie frech dieses kleine Luder doch ist? Aber feure doch noch einmal, bitte. Tu es, Priester!“ Salvatorus tat ihr den Gefallen: „LANCIRARIUS SANKTUM!“ Sie erwischte Jarnsaxa direkt in der ledernen Brust. Diese hustete auch schwer, verzog ihre Schnute aber doch noch zu einem siegesgewissen, wölfischen Grinsen: „Tat doch noch weh. Sind wohl die Überbleibsel meiner heidnischen Art, eh? Aber bald ist auch dieser kümmerliche Rest verschwunden und eure Lichtblitze werden ebenso an mir abperlen wie heiliges Wasser und Stahl.“ Sie stieg mit wuchtigen Schlägen wieder in die Wolken hinauf und bereitete sich für einen neuen tödlichen Anflug vor.


Jörgenssen knurrte, hielt sich vor plötzlicher Pein den Magen. Ivar fragte sogleich: „Was hast du Kampfbruder?“ „Dieser elende Heilige, ich kann ihn jetzt deutlich spüren.“ Ivar gab nun das Zeichen zum Rückzug, und die Standarte mit dem großen Runenzeichen ‚R‘ wurde geschwenkt. Der Schildwall am Hang löste sich daraufhin auf und die Männer rannten nun in den nordwestlichen Wald hinein, der halbkreisförmig direkt vor Bergen lag. Sie alle, bis auf Branko und Salvatorus, verließen damit ihre erhöhte Stellung am Abhang und sowohl Halfdan als auch Ubba sahen dies mit einiger Verwunderung. Letzterer runzelte nachdenklich die Stirn: „Was soll das denn werden? Geben sie ihre Stellungen so schnell auf? Bergen wird sie ja kaum reinlassen, sie werden an den Mauern zerschellen. Narren!“ Jarnsaxa und der Vogelschwarm konnten die rote Rebellion im dichten Wald nun aber nicht mehr verfolgen, sahen aber, dass sich in diesem Moment das große Tor von Bergen aufschwang. Jarnsaxa fluchte: „Unmöglich? Sie sind doch Verbündete?!“ Sie und der Vogelschwarm eilten nun jeweils zu Halfdan und Ubba zurück um ihnen davon zu berichten. Der Malmöer gab sofort das Zeichen zum schnellen Vorrücken: „Sie dürfen die Stadt nicht erreichen, sonst werden wir hier ausgehungert. Klak! Reiterei nach vorne, Infanterie dahinter! Alle Mann vorwärts. Stürmt!“ Seine dreitausend Mann erhöhten ihre Verfolgungsgeschwindigkeit und folgten Ivars fliehenden Truppen in den Wald, Richtung offenem Bergener Tor.


Als Halfdan dies ebenfalls von Jarnsaxa hörte, knurrte er: „Das könnte euch wohl so passen. Diese Stadt gehört uns! Los jetzt, mit großen Schritten. Für Loki! Für die Ahnen! Vernichtet und fresst sie alle!“ Sein gemischter Bestienhaufen beschleunigte ebenfalls auf das nun offene Bergen, das so verlockend vor ihnen lag.


In der Stadt läuteten schrill die Alarmglocken. Die regulären Wachmannschaften wurden durch wehrfähige Bürger verstärkt, welche zumindest im Umgang mit der Armbrust geschult waren. Auch zwei Bombarden nebst einigen Bliden und treibenden Werken wurden eilig in Stellung gebracht. Ein feuerspeiender Drache schien den Einsatz der teuren Kriegsmaschinen gerechtfertigt erscheinen, wie der Bürgermeister Olav ‚Trantüte‘ Strohmberga spontan entschied. Ein Wettrennen auf die Stadt war ausgebrochen und als die Hauptleute sich das Tor besahen wussten sie auch alle wieso: Es stand speerangelweit offen! Ohne Befehl!


Olav Strohmberga blinzelte und fluchte, wenngleich in einem sehr langsamen Sprachrythmus: „Wieso ist das Tor schon wieder auuuf?“ Ein blutgeschlagener Torwächter stolperte in ihn hinein: „Herr Bürgermeister! In der Nacht kam ein grüner Nebel auf und dann war da dieses Gesicht. So ein Geist!“ Strohmberga schnaufte so heftig, dass seine goldenen Patrizierketten klackerten: „Was für einen Geist, soll das denn seiiin?“ Ein anderer Wachmann rief nun: „Seht doch, auf dem Torhaus, Herr!“


Dort droben standen Hinnerk und Puk, ersterer mit seiner ‚Geist der Freiheit‘-Maske. Sie verkeilten gerade die Seilwinde für das Tor mit einem verkanteten Stück Rohstahl. Puk lächelte ihm zu: „Wir werden noch zu echten Toröffnungsexperten, wie? Wenn wir hier mit allem fertig sind könnten wir einen professionellen Betrieb damit eröffnen. Wie wär’s?“ Hinnerk klappte seine Maske hoch: „Nichts für mich. Du bist besser darin lautlos rumzumeucheln als ich.“ „Aber ohne Thiannas Nebel hätte selbst ich es schwer gehabt hier einzudringen. Richte ihr bitte meinen byzantinischen Dank aus.“ Der Friese grinste noch, als neben ihnen die ersten Armbrustbolzen der Stadtwache einschlugen: „Na guck, die Trantüte ist aufgewacht. Leider zu spät.“ Puk sah unbeeindruckt vom Beschuss über die Zinnen in den dichten Wald: „Denkst du Brankos Plan geht auf?“ „Besser wäre es. Na los, das Tor muss aufbleiben, sonst klappt es nicht!“ Kaum hatte Hinnerk dies gesagt, als auch schon die Wachleute das Torhaus emporstürmten und die Seilwinde wieder in Besitz nehmen wollten. Aber für den Moment blieb Bergen offen wie ein Scheunentor. Und alles und jeder stürmte darauf zu, aus Angst zu kurz zu kommen.


Die Riesen stapften durch den Wald und warfen den Schnee von den Kuppen, ebenso wie die gepanzerten Pikeniere, Hildsvini-Gardisten und fellbedeckten Nordmänner. Die im Wald heimischen Vögel, Hirsche und Wildschweine wurden bei dem Ansturm der drei Heere aus ihren Gefilden vertrieben und liefen früher oder später der anderen Armee in die Arme. Diese liefen alle im Eilmarsch auf Bergen zu, vermieden es aber nach Möglichkeit sich auf die trügerische Seefläche zu begeben, die ja zwischen ihnen lag. Dennoch stellte Halfdan eine Kompanie langarmiger Trolle ab welche auf ihrem Rücken grob geflochtene Körbe voller Steine mit sich herumtrugen. Mit ihren langen Armen holten sie dann weit aus und schleuderten diese Felsbrocken auf Ubbas gepanzerte Krieger am südlichen Ufer. Die Wucht der Felsen zerdellte sowohl ihre Rüstungen als auch die Rippen und riss so manchen unachtsamen Läufer direkt in den Tod. Thane Klak brüllte daraufhin Befehle und seine eigenen Armbrustschützen gingen am in Stellung um die Trolle mit ihren eigenen Fernkampfbolzen zu spicken. Zeitgleich pfiff Ubba den großen Schwarm Vögel wieder zurück und ließ sie ebenfalls auf die Trolle niedergehen. Dies tötete die Trolle zwar nicht (denn dazu waren ihre Häute zu ledrig und das Fett zu dick) aber es irritierte die tumben Kreaturen genug um sie vom Steineschmeissen abzuhalten. Bis dahin hatten einige von Ubbas Armbrustschützen auch schon ihre Pechbolzen entzündet, woraufhin die getroffenen Trolle mit ihrem Fell und ihrer öligen Haut sogleich in Flammen aufgingen und brüllend verbrannten.


Ungeachtet dieser gegenseitigen Beharkung mit Fernkampfwaffen prallten Halfdans und Ubbas Armee nun im dichten Wald aufeinander: Riesen und Reiter, Keulen und Lanzen, Bolzen und Steine, Schwerter und Äxte, Befehle und Gebrüll trafen sich im Schnee und färbten ihn rot. Erst waren es nur versprengten Einheiten, dann aber folgten die anderen, langsameren Einheiten. Das Gewirr war bald komplett. Riesen hieben mit ihren groben baumgroßen Keulen so hart auf Reiter, dass Tier und Mensch gleichermaßen durch die Luft geschleudert wurden wie Puppen, teils weit über die Baumkronen hinweg. Klak Röriksson stand in seiner Kettenrüstung ganz vorne im Gewirr und hieb gerade einem Eisriesen gerade ein Bein durch. Der verletzte Koloss stürzte nieder und riss noch manchen Menschen mit in den Tod. Der Jüte brüllte: „Wo bist du, Jörgenssen?! Zeig dich, ZEIG DICH!“


Jarnsaxa duellierte sich indes mit dem Vogelschwarm welchen Ubba auf sie angesetzt hatte. Sie flatterten kreischend um sie herum und hackten mit eisenharten Schnäbeln nach ihr, kratzten ihre Schuppenhaut und nahmen ihr die Sicht. Dafür bedachte sie die Malmöer Armee mit heißem Magma und erfreute sich an ihren wachsenden Fähigkeiten und Flugmanövern. Ein besonders energischer Schwarm aus angriffslustigen Vögeln folgte ihr sogar bis über in die Wolken hinaus. Dort aber vollführte sie einen Salto und tauchte hinter den Tieren wieder auf, bleckte die krummen Reißzähne: „Hallo ihr Flattermänner.“ Ihr heißes Feuer ließ hunderte Vögel verkohlt zu Boden stürzten, die wie kleine Kometen niedergingen. Sie durchstieß die Wolkendecke und sah auf das chaotische Schlachtfeld bei See und Wald herab.


In dem Wald vor Bergen waren sowohl Halfdan als auch Ubba ineinander verkeilt - aber von Ivars Armee fehlte komischerweise jede Spur. Sie waren nicht bei Bergen angekommen und schienen wie vom Erdboden verschluckt. Jarnsaxa machte große Augen als sie erkannte was genau gerade auf dem Boden passierte: „Verdammte Priesterschlampe. Es ist eine Falle!“ Sie stürzte zornig wie ein Stein herab um Halfdan zu warnen aber da war es schon zu spät. Wieder von Süden, vom Berghang her, stürmten nun Ivars Truppen an Ubbas langgezogener Südflanke und überraschten diese völlig unvorbereitet. Der Malmöer Bürgermeister fluchte sogleich und riss sein Pferd herum: „Los, Truppen neuformieren! Los! Verdammt! Sie haben uns in eine Falle gelockt!“


Brankos Plan war aufgegangen. Er hatte sich das Gelände mit Ivars Hilfe zuvor klar vergegenwärtigt und wusste von wo die beiden Armeen kommen und wo sie entlangmarschieren mussten. Im Grunde war es ein klassischer Engpass. Als Komtur wusste er, dass eine Schlacht nur mit genauer Kenntnis der Lage zu gewinnen war und wies Puk und Hinnerk daher an, sich über Nacht nach Bergen hinein zu schleichen und das Stadttor von innen zu öffnen - just in dem Moment, wenn Ivar und Knut Fersengeld aus ihren Stellungen am Berg gaben. Diese beiden Faktoren würden Halfdan und Ubba davon überzeugen, dass Ivar mit Bergen verbündet wäre. Keiner der beiden wollte untätig danebenstehen und zusehen wie das Gegenüber an Stärke gewann, indem es sich hinter dicken Mauern mit viel Proviant verschanzte. Diese Furcht vor dem Zukurzkommen versetzte beide große Armeen in einen Zugzwang, bei dem sich Krieger und Trollkreaturen untereinander behinderten um ja nicht der Letzte sein zu müssen. Es war eine psychologische Massenbewegung, wie sie Branko schon oft miterlebt hatte. Es war dieselbe haltlose Gier, welche Heiden antrieb erstmal das gegnerische Trosslager zu stürmen, bis sie merkten, dass dies nur eine Falle war welche dazu diente, dass sie ihre Deckung aufgaben um dann von einem heftigen Gegenangriff vernichtet zu werden. Diese grimmige Taktik der vorgetäuschten Niederlage hatte der deutsche Orden zähneknirschend lernen müssen, immer und immer wieder, bis zur Perfektion. Denn als Knut und Ivar in den Wald geflohen waren, waren sie nicht (wie von Halfdan und Ubba erwartet) zur verlockenden Stadt geflohen, sondern waren im Schutz des Waldes unentdeckt wieder nach Süden abgedreht um dann ihre verschanzten Stellungen wiedereinzunehmen. Sie konnten nun mühelos Ubbas ungeschützte Südflanke, mit den vielen Schützen am Ufer und den nach vorne ausgerichteten Pikenieren, von hinten aufrollen.


Während Ivar und Knut also Ubbas Rücken in heftige Unordnung brachten, griffen die Likedeeler unter Störtefad, Michels und Wigbold vom Norden her das Trollheer ebenfalls im Rücken an. Denn sie waren im Wald nach Norden gerannt und hatten sich dann dort auf die Lauer gelegt. Auch hier herrschte bald massive Unordnung, denn die Linien waren völlig überdehnt und zerrissen. Sie zerfaserten sich alsbald zu kleinen Grüppchen, wo die zahlenmäßige Überlegenheit ihnen nichts nicht mehr half. Insgesamt war es ein präzises Zangenmanöver, dass beide großen Armeen nun an je zwei Fronten kämpfen ließ: Halfdan und Ubba schlugen sich im Wald und die Likedeeler und rote Rebellion bedrängten sie je an Flanke und im Rücken.
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Jarnsaxa spie weiterhin unentwegt Feuer auf ihre Feinde, erntete aber nur wüste Beschimpfungen von Halfdan, da sie aus der Luft nur schwer ausmachen konnte wo sich ihre eigenen oder die gegnerischen Truppen im Wald befanden. Es war ein heilloses Durcheinander rund um den See entstanden und dem Vogelschwarm von Ubba erging es nicht viel besser. Die Lufthoheit war im Wald ohnehin dahin. Als sich das Magma des Drachen mit dem Schnee vermischte stieg zusätzlich Wasserdampf auf, welcher die Sicht am Boden verschlechterte und nochmals Verwirrung stiftete.


Während Ivar versuchte zu Ubba durchzubrechen, um den Kopf der gegnerischen Armee abzuschlagen, durchlebte Knut Jörgenssen eine Verwandlung. Er blieb zurück und keuchte verkrampft: „Geht ohne mich weiter. Ich habe etwas zu tun.“ Jarnsaxas ständige Präsenz erweckte etwas tief in ihm, eine Art anderes Bewusstsein, welches sich nun wie ein dicker Schleier über seines legte und es überlagerte. Jarnsaxa selbst stürzte mitten über die Angreifer hinweg und schnitt mit ihrem Feuerstrahl eine Glutfurche zwischen Ivars und Ubbas Männer hindurch. Jörgenssen brüllte zu dem Malmöer Anführer hin, welcher auf seinem Pferd saß und von seinen Hildsvini-Leibwächtern umgeben war: „Oi, Ubba! Werft mir eine Armbrust rüber! Na los!“ Dieser wendete sein Pferd: „Den Teufel werde ich tun, Jörgenssen. Ihr seid ein Verräter an der Krone!“ „Dir ist aber schon klar, dass Halfdans Drache uns bald alle zu Kohle zerschmolzen haben wird, oder?“ Ubba stockte und ließ sich dann eine Armbrust reichen, schleuderte sie weit über die Kämpfenden hinweg, gezielt in Knuts Hand. „Was ist mit Bolzen?“, fragte Ubba grinsend aber Jörgenssen schüttelte nur den Kopf. Er spannte die Armbrust ohne Bolzen. Er spürte wie der fremder Geist seinen Körper übernahm und leise in seinem Geiste auf ihn einredete. Der Heilige sprach: „Lass los, Knut. Ich werde mich um den Drachen kümmern. Ich passe schon auf deinen Leib auf.“ „Das will ich auch hoffen, Georg.“, murmelte Knut, öffnete seine Seele und verlor schlagartig das Bewusstsein. Ein gänzlich Anderer übernahm die Kontrolle über ihn.


Der Heilige Geist von Sankt Georg beseelte Knut Jörgenssens Körper und ein leichter, goldener Heiligenschein um seinen Kopf kündete von der Verwandlung. Sankt Georg legte Ubbas Armbrust an, feuerte und traf den Drachen mit einer unsichtbaren Ladung direkt in der gepanzerten Brust. Etwas explodierte in grellgelbem Licht und Jarnsaxa heulte auf. Sie trudelte qualmend auf die Erde herab und krachte mitten zwischen die Kämpfenden. Sie kam zuckend hoch, peitschte mit ihrem stachelbewehrten Schwanz, fauchte und schnappte: „WER? WER WAR DAS?!“


Sankt Georg zückte Knuts Schwert, dass daraufhin ebenfalls hell golden erleuchtete und deutete ihr mit einer Hand: „Bleib unten und lass uns reden, Drache!“ Jarnsaxa aber bleckte die scharfen Zähne: „Kleines Menschlein, du? Krahaha, ich werde mich an deinem Fleisch sattessen. Aber erst röste ich dich, gut durch.“ Sie spie Magma; doch Sankt Georg hob plötzlich einen Schild aus Drachenschuppen hoch. Die Glut tropfte daran ab und rutschte wirkungslos zu Boden, wo es im Schnee zischte und knackte. Jarnsaxa fletschte die Reißzähne: „Wer bist du, Fremder? Du bist nicht Jörgenssen.“ Der Mann schüttelte den Kopf: „Ich bin Sankt Georg, der Drachentöter. Ein Heiliger, der von Knuts Körper Besitz ergriffen hat.“ Jarnsaxa deutete mit ihrer Schnauze auf seinen Schild: „Du hast einen Schuppenschild?! Sag mir, wie viele musstest du dafür töten, Drachentöter? Wie viele meiner Art?“ Sankt Georgs Blick wurde sehr ernst: „Hör auf damit.“ „Womit soll ich aufhören?!“ Immer mehr Pikeniere von Ubba drängten zu Jarnsaxa und stachen mit ihren überlangen Spießen nach ihr. „Ihr wird es zu eng für mich.“, bellte sie und flog davon. Sankt Georg aber schleuderte ihr geschickt ein Seil um das linke Bein woraufhin er ruckartig mitgezogen wurde, quer durch die Luft. Jarnsaxa versuchte ihn abzuschütteln doch es gelang ihr nicht, zumindest bis sie beschloss ihn an dem Berg im Süden zerschellen zu lassen. Sie stürzte auf die steilen Eishänge hinab aber Sankt Georg verhakte sein Ende des Seils rechtzeitig mit einem dicken Felsen, sodass Jarnsaxa ruckartig heruntergerissen wurde und auf einen Felsvorsprung hinunterkrachte. Unter ihnen im Tal tobte die Schlacht weiter.


Jarnsaxa spie und hustete als sie aus dem Schnee hervorsprang. Schon aber war Georg herbeigeklettert, nach wie vor das Schwert gesenkt. Er hob die Arme: „Hör mir zu, Jarnsaxa! Es ist nicht deine Art. Du bist kein echter Drache und noch kannst du umkehren. Ehe du zum völligen Monster wirst.“ Jarnsaxa lief auf und ab wie ein zorniges Raubtier: „Monster? Das ich nicht lauthals lache, Drachentöter. Die einzigen Monster hier sind die Menschen. Sieh sie dir doch nur an! Sieh, wie sie sich dort mit Genuss abschlachten, damals wie heute, immerdar. Wie sie sich im Schmerz wälzen wie Schweine im Dreck. Sie suhlen sich darin, sie lieben es einander zu hassen.“ Rote Glut spritze wie Sabber aus ihrem Mund, die Augen weit aufgerissen vor höllischer Verachtung. Georg aber blieb ruhig stehen und machte keine Anstalten sie anzugreifen. Dies irritierte Jarnsaxa zusehends und selbst der Schmerz in ihrer Brust verging wieder. Blut trat keines aus. Sie schnaufte: „Ich bin kein Monster, die Menschen sind es! Waren es immer, werden es immer sein. Sie sind widerlich!“


Der Heilige fragte: „Und du denkst, wenn alle Drachen wären wäre dem nicht mehr so?“ „Natürlich nicht. Es gäbe ja auch keinen Grund mehr, oder? Drachen beherrschen die Lüfte, Erde und auch die See. Sie müssen nicht erobern, denn sie haben schon alles erobert.“ Sankt Georg schüttelte den Kopf: „Es geht nicht darum ob sie Menschen, Alben oder Drachen sind, Jarnsaxa. Das ist nur ihre äußere Hülle. Es geht vielmehr darum was sie beabsichtigten, was sie verlangen. Ich und meine Vorgänger haben auch schon so manchen Drachen in Menschengestalt zur Strecke gebracht. Jene, die Brand bringen, Leid und Tod. Die Form ist dabei nicht entscheidend, das Äußere die wahre Illusion.“ Jarnsaxa lachte bitter auf und schüttelte den massigen Kopf: „Und als nächstes willst du mir noch erzählen, dass du, großer Drachentöter, Drachen verschont hast die sich dem Frieden verschworen haben? Lächerliche Lügen. Ich weiß wer du bist, kenne die Legenden. Du bist nur einer von jenen, die es nicht dulden können, dass ich glücklich bin in meiner neuen Form, in meinem neuen Körper! Jene miesen Feiglinge, welche es nicht ertragen können, dass jemand nicht so ein beschissenes Dasein führen muss wie sie selbst. Die mich beneiden. Ich spucke auf deine verlogenen Worte! Kämpf, denn mich bekehrst du nicht, Heiliger.“


Sankt Georg legte in aller Ruhe die Waffen nieder und Jarnsaxa blinzelte: „Oho? Na gut! Wenn du wie ein Feigling sterben willst?“ Sie schnappte nach dem Schutzheiligen, und bekam prompt eine schallende Backpfeife, welche ihr fast den langen Hals brach. Sie rutschte im Eis zurück, schlug spastisch mit Klauen und Flügeln. Jaulend kam sie auf: „Es schmerzt! Wieso schmerzt es so?“ Sie traute ihren tränenden Augen nicht als sie Knut nun sah: Durchsichtig aber immer noch klar als Drache zu erkennen, ragte ein roter Britonendrache aus seinem Rücken heraus, sah sie grimmig und vorwurfsvoll an. Sie erkannte die Unterart des Drachen aufgrund ihrer langjährigen Drachenstudien, auch aus fernen Ländern. Rote Britonen waren eine von zwei weit verbreiteten, niederen Drachenarten im Angelland. Die roten Britonen verfügten über einen starken Feueratem und die Fähigkeit zu sprechen. Die brutalen weißen Sachsen hingegen waren eine eher sprachlose Drachensorte, welche sich vor allem durch ihre brutale Stärke und den dicken Keulenschwanz auszeichnete.


Jarnsaxa blinzelte mehrmals, so als versuche sie aufwachen: „Was ist das für ein Trick, Georg?“ „Kein Trick.“, sprachen der Phantomdrache und Georg wie mit einer Stimme: „Das ist einer jener Drachen, die sich mit einem früheren Drachentöter verbunden haben. Denn ich bin beileibe nicht der Erste und auch nicht der Letzte Schutzheilige. Jener aber war einer der gegen echte Ungeheuer kämpfte, egal ob in Drachen- oder Menschengestalt.“ Jarnsaxa stotterte: „Aber du bist doch ‚der Drachentöter‘! Du bist Sankt Georg?!“ Sie spürte die Enttäuschung in den beiden synchronen Stimmen: „Es ist ein irreführender Titel. Ja, wir haben Drachen getötet, aber nur jene, die sich an den Menschen vergingen und sie nur als Sklaven und niedere Geschöpfe ansahen.“ „Und die anderen Drachen?“ „Wenn sie einsichtig waren gingen sie von selbst fort oder wir vermittelten mit den Menschen. Schufen Zweckbündnisse.“ Jarnsaxa gackerte: „Drachen und Menschen zusammen in FRIEDEN? Schwachsinn! Das geht auf Dauer nie gut! Unmöglich!“


Sankt Georg und der Phantom-Britonendrache nickten zeitgleich: „Womit du sogar Recht haben könntest. Aber ich will den Versuch nicht unterlassen… Warum beharrst du auf dieser Form, Jarnsaxa? Du bist im Inneren immer noch ein Mensch. War es denn so schlimm daran?“ „Willste mich wieder vollsülzen?“ Sie stapfte unruhig hin und her, schien aber etwas unsicher: „JA! Ja, es war schlimm! Hättest mich mal sehen müssen. E-ein Zinken in der Fresse, klein, krumme Beine, einen hässlichen Buckel. Ich war mehr Troll als Mensch. Wer würde jemanden wie mich jemals wollen? Höchstens als Mutprobe!? Wer küsst die hässliche Jarnsaxa, wer traut sich? Wer ist denn so verzweifelt?“ Sankt Georg nickte: „Also geht es dir um einen Liebhaber? Einen Mann?“ Jarnsaxa fauchte: „Natürlich nicht. Aber auch ich… Die Menschen, alle, die ich zu lieben glaubte, waren krank geworden. Sie alle wollten nur Krieg – selbst meine Eltern!“ „Niemand will den Krieg.“ „SIE SCHON!“ Sie zeigte mit ihrem Schwanz in das umkämpfte Tal. „Denn Krieg bringt Profit, und das bringt Wohlstand! Wir waren ein Minendorf, da brummte das Geschäft. Erz zu Schwertern.“ Ein trauriges Lächeln stahl sich in ihr wildes Drachenanlitz: „Wann immer ich sie darauf ansprach, wurden sie wütend, wollten nichts davon wissen. Sie sagten, ich wäre nur ein naives, dummes Gör, das vom Leben keine Ahnung hät… Doch dann haben mich Nidhöggr und die anderen Schlangen aufgenommen, und sie haben mich akzeptiert! Sie wollen keinen Krieg; wollten nur frei sein, wollten leben mit aller Macht.“ „Und das gefiel dir, oder? Auf niemanden vertrauen zu müssen, von niemandem verletzt werden zu können.“


Jarnsaxa hielt an und dachte nach. Schließlich antwortete sie: „Ja. Das gefällt mir, Drachentöter. Ich will nichts mehr mit den Menschen zu tun haben. Nie wieder. Nein - halt. Moment. Das ist nicht wahr-“ Ihre Echsenaugen wurden groß und dann glasig: „Haha, nein… Es ist noch schlimmer als das. Ich hasse sie. Und ich will endlich Rache. Bittere Rache, grausame, gluterfüllte Rache!“ Sie baute sich vor ihm auf und grinste wölfisch und voller Bitterkeit: „Sie wollen Krieg? Sie wollen Zerstörung? Gut! GUT! Ich bringe es ihnen und auch für Maul wird nichts mehr übrigbleiben. Verbrennen soll alles, alles und jeder. Leichen verkohlt, Tausende und Millionen, Kinder, Alte, jeder! Kein Ende, kein Schutz. Bis Altera selbst zerbricht, in einer einzigen großen Explosion aus FEUERSGLUT!“ Glühender Geifer troff ihr aus dem Mundwinkel: „Ist das nicht wunderschön?“


Sankt Georg hatte sein Haupt gesenkt. Dann sprang er blitzartig vor, Schwert in der Hand: „Es tut mir leid.“ Ehe eine noch lächelnde Jarnsaxa wusste wir ihr geschah war ihr Kopf schon sauber vom Rumpf abgetrennt war. Ein sauberer, lautloser Hieb von Sankt Georgs gesegnetem Schwert ließ ihn dumpf zu Boden fallen. Der Drachenleib zuckte und peitschte, während sein schwarzes Blut und das innere Magma daraus hervorschoss und sich knisternd mit Fels und Eis vermischte. Jarnsaxas Gesichtsausdruck war leicht verwundert; das Leben wich langsam aus ihr. Sankt Georg kniete sich neben sie; Tränen liefen ihm über das Gesicht: „Tut mir leid, aber es musste sein.“ Jarnsaxas Drachenlippen verzogen sich zu einem letzten Lächeln: „Verstehe ich sogar.“, röchelte sie. „Ehrlich gesagt, weiß ich gar nicht was ich überhaupt mit meinem neuen Leben anfangen wollte? Ein Drache sein, aber was dann? Es sind doch dieselben Probleme, denn ich schleppe sie ja mit mir rum… aber es hat sich schon gelohnt… irgendwie… Keine Ahnung.“ Sie lachte während ihre Augenlider immer schwerer wurden: „Komisch, o-oder?“ „Was?“ „Das man erst ehrlich mit allem wird, wenn man schon am Ende ist… Früher…wär besser… gewesen.“ Ihre Augen fielen halb zu, regungslos. Georg schloss sie zur Gänze.


Er stand nun über ihrer noch dampfenden Drachenleiche, rieb sich die Augen und Nasenwurzel: „Was für ein Schwachsinn.“ Der rote Britonengeist fragte mit hallender Stimme: „Was meinst du, Georg?“ „Das Drachentöten.“ „Wir töten nur diejenigen, die Menschen schaden.“ „Ja, aber wofür? Sie war nicht bösartig, nur verzweifelt. Und währenddessen machen die Menschen weiter wie bisher. Ich könnte sicher alle Drachen der Welt töten und doch kämen sie immer wieder nach. Es endet niemals. Vielleicht hatte sie ja doch Recht, alter Freund?“ Das Drachenphantom biss ihm in die Schulter: „Sag sowas nicht noch einmal, klar? Wir werden weiterkämpfen; du und ich! Alleine will ich das jedenfalls nicht machen.“ Sankt Georg schmunzelte: „Alleine kannst du das auch nicht machen, Dummerchen. Hm. Wird Zeit, dass wir dem guten Knut seinen Körper zurückgeben. Bringst du uns bitte herunter?“ Zum Abschied sagte Georg noch zu Jarnsaxa: „Ich hoffe du findest deinen Frieden, Mädchen. Ich hoffe wir alle tun das. Irgendwann jedenfalls.“ Der rote Britone breitete seine Geisterschwingen aus und sie segelten damit vom Berghang herunter, bis zu den Kämpfenden herab. Der Drachengeist lachte dabei auf: „Ahhh! Tut das gut mal wieder aktiv zu sein! Meine Flügel rosten schon.“ Georg rollte mit den Augen, lächelte aber: „Wenn du das sagst.“ „Nun zieh nicht so eine Schnute, Bogen. Nichts ist für die Ewigkeit, oder?“ Sankt Georg lächelte leicht als der rote Britone sie zwischen am Berghang bei Jörgenssens Männer absetzte und danach einfach verpufften. Die Männer halfen ihrem geschwächten Anführer wieder auf die Beine und dieser schüttelte sich. „Der Drache… er ist tot.“ Dem darauffolgenden Jubel konnte Knut Jörgenssen sich jedoch nicht ganz anschließen. Er hatte alles gesehen und gehört, teils sogar gefühlt was Sankt Georg durch ihn erlebt hatte. Er fühlte sich beschmutzt. Jarnsaxa war sicher ein Ungeheuer gewesen, jedoch beileibe nicht das einzige. Oder das schlimmste.


Halfdans Horde schwappte unbeeindruckt heran, so als würde ihn die Botschaft vom Tod seiner Geheimwaffe nur noch wütender machen. Der Kampf im Wald nahm jetzt an Intensität zu; helles Rot vermengte sich mit Braun und Weiß als Erde und Schnee aufgerissen wurden. Halfdan schäumte vor Wut. Er hatte die Hexe nie wirklich leiden können, denn sie war vorlaut gewesen, aber dennoch war sie ihm treu geblieben, hatte sich nicht losgesagt, sondern weiterhin für ihn gekämpft; selbst nachdem sie ihren Anteil der Beute schon erhalten hatte. Was auch immer ihre Gründe waren, sie gehörte zu ihm, zu seinem Heer und zu seiner Armee. Sie war seine Schildmaid gewesen. Und wenn er einmal tief in sich hineingeblickt hätte, jenseits der von Zorn und Hass zerfressenen Seele welche er sein eigen nannte, dann hätte er sich sogar eingestanden, dass er in ihr fast so etwas wie eine Tochter gesehen hatte; ein unstetes Gör welches einen starken Vater als Pol gut nötig gehabt hätte.


Aber sowas hätte sich ‚Ragnar der Ältere‘ niemals eingestanden; denn derartige Sentimentalitäten hatten im Herzen eines echten Nordmannes nichts zu suchen, insbesondere wenn er sich auf einem Kriegszug befand. Er wandelte seine Trauer in blinde Zerstörungswut um und jagte sogar den Alben und Riesen Angst ein, als er an der Spitze seiner ergrimmten Eiskrieger nach vorne trat, den zweihändigen Riesenhammer fest in den groben Händen.


Von Norden her trieben die Likedeeler weiter einen Keil in Halfdans hinterste Reihen. Sie kämpften dort mit den Jotuntrollen, deren harte Haut aber nur schwer zu durchdringen war. Störtefad staunte nicht schlecht als er sah, wie seine Schiffsaxt einen feurig-roten Schimmer erhielt und nun viel leichter die dicke Trollhaut zerschneiden konnte: „Na sieh mal einer an. Scheint als hätte uns Ivar ‚Bragis Feuersegen‘ gesandt. Diese Asen sind echt nützlich, findest du nicht auch, Onkel Michel?“ Gödeke tötete gerade einen mächtigen, blauhäutigen Eiskrieger mit seiner nun ebenfalls rotglühenden Schiffsaxt: „Ja, aber guck lieber nach vorne, du Naseweis.“


Die Likedeeler zeigten wieder einmal wie kampferfahren sie eigentlich waren und selbst die Nordmannen in Halfdans Reihen zeigten ihnen Respekt, indem sie kurz mit ihren Schwertern auf ihre schweren Rundschilde klopften. Die Eiskrieger warfen sich getrocknete Pilze ein, sodass ihnen Schaum aus dem Mund troff und sie wie im wahnsinnigen Rausch auf die Likedeeler einstürmten wie Berserker. Sie konnten jede Wunde einfach so abschütteln und selbst man ihnen den Kopf abschlug, kämpften ihre Körper noch weiter und auch ihre Köpfe schnappten noch nach einem. Während sogar Gödeke Michels Probleme hatte auch einen der Berserker zu Fall zu bringen; wich Wigbold ihnen geschickt aus und brachte sie zum Straucheln, sodass er sie nahezu mühelos mit einem schnellen, harten Tritt ins Genick ausschalten konnte. Er winkte Michels grinsend zu: „Du musst sie ins Leere laufen lassen, alter Mann. Die haben alle einen Tunnelblick, fast wie du.“ Michels fluchte: „Mach du es auf deine Art, ich auf die meine, klar?“ Wutschnaubend stapfte der Schiffsmeister vor und kreuzte die Klingen mit einem knurrenden Berserker, dessen Augen schon ganz weiß vor Wahnsinn waren. Mit beiden Armen riss Michels seine Langaxt herum und schlug den Mann mit roher Gewalt an der Schulter in zwei Hälften. Das Blut spritze in hohen stoßartigen Bögen über ihn hinweg. Wigbold schüttelte nur den Kopf: „Was für eine Sauerei.“


Die Likedeeler wurden von Hinnerk und Puk unterstützt welche indes von dem Torhaus in Bergen gesprungen waren und es sich nun nicht nehmen ließen ihren Teil zum Kampf beizutragen. Ihre Aufgabe war ja erfüllt, das Ablenkungsmanöver ein voller Erfolg. Im Wald sprang Puk gelenkig von Ast zu Ast und ließ sich von oben auf Trolle fallen um ihnen mit seinen (nun ebenfalls rotglühenden) Dolchen die doppelten Hälse durchzustechen. Gurgelnd und in Flammen gingen die massiven Kreaturen zugrunde.


Der ehemalige Agent in Rebus blieb auf ihren Leibern stehen bis auch Hinnerk vorbeikam. Pakhaou glühte im Gegensatz zu allen anderen Waffen der roten Rebellion nicht rötlich, sondern wie gewohnt in der grünen Farbe von Thianna. Hinnerk zuckte mit den Schultern als er wie nebenbei zwei anstürmende Nordmänner tötete: „Thi wollte ‚Bragis Segen‘ nicht annehmen. Sie sagte es würde ihr nicht stehen, diese rote Farbe.“ Puk lächelte: „Sie muss es ja wissen. Übrigens: Da kommt etwas Großes. Da.“ Hinnerk sah gar nicht erst hin: „Ein Riese? Hm. Dabei könnt ich deine Hilfe gebrauchen.“ Der byzantinische Junge grinste schelmenhaft: „Na hör mal, dass sind ja ganz neue Töne. Ist heute schon Weltuntergang?“ „Laber nich; komm mit du Dekidenz-Meister.“ Sie liefen los, dem Bäume fällenden Koloss entgegen, der auch den feuergestützten Likedeelern Probleme bereitete. Seine Baumkeule war so wuchtig und gehärtet, dass selbst die fest verwurzelten Fichten mühelos umgerissen wurden. Puk und Hinnerk kletterten mit ihren Waffen oder mittels Fylgienmagie an dem Riesen hoch, wichen dabei seinen Pranken aus und köpften die urgewaltige Bestie dann in einer gemeinsamen Attacke. Der Riese fiel krachend zu Boden und ließ die Erde erzittern. „Einer weniger.“, lachte Puk.


Während im Tal, Wald um am See der blutige Kampf tobte, war es bei Jarnsaxas Leiche ruhig und friedlich. Ihr regungsloser Echsenkopf war zu einem letzten linksseitigen Lächeln verzogen, wie zuvor noch als Mensch, als sie ihre Illusionsrobe getragen hatte, welche ihre verformte Gestalt verbergen sollte. Zufrieden wirkte sie, als wäre der Tod für sie nicht so überraschend gekommen. Ihr dunkles, rot-glühendes Blut dampfte und zischte als es langsam in den Felsen sickerte; angereichert mit purem Magma und der Essenz von Berugas aufgelösten Nox-Schwingen. Kleine, bleiche, schlangengleiche Tausendfüßler krabbelten da aus dem Erdreich und begannen ihre Leiche anzuknabbern. Es würde viele Monate dauern bis ihr Leib zurück in den Kreislauf des Lebens eingegangen war, und bis ihre Knochen und ihr Fleisch anderen, neuen Lebewesen zugänglich geworden waren; den Bäumen und den Tieren von Altera.


Tuschelnde, leise Stimmen krochen vermehrt durch das Gestein, durch Ritzen und Spalten; so wie das ganze Land von Fjorden und Flüssen durchflutet war. Die Nachricht von Jarnsaxas Tod erreichte schließlich auch die Albenhöhle Hymgryta und die von Tropfsteinen erfüllte, dunkle Halle des Nidhöggr. Dort wo er sie stets empfangen hatte. Ein dumpfes Knurren dröhnte in der Luft und ein einziges, haushohes Auge schob sich aus der Finsternis empor. „So beginnt es also.“, brummte eine tiefmännliche Stimme, ehe die ganze Erde erbebte. Der Totenbleiche machte sich auf den Weg. Er war an der Zeit aufzusteigen. Und sich zu rächen.




Kapitel 2


Ragnarök


Die Erde um Bergen bebte mit einem Mal so stark, dass selbst die Riesen ins Straucheln kamen. Aus dem Berg oberhalb von Jarnsaxas Todesstätte brach der Totenwurm Nidhöggr hervor, sprengte das Gebirge mit seiner Masse. Er war ein kolossales Wesen von der Größe und Länge einer ganzen Stadt. Steinbrocken so groß wie Häuser segelten durch die Luft und regneten auf die Kämpfenden und auch auf Bergen nieder. Ein getroffener Riese ging zu Boden als er nicht rechtzeitig ausweichen konnte und in Bergen zerplatzten die Dächer wie überreife Tomaten in einer starken Männerhand.


Keiner, weder Halfdan, noch Ubba; noch Ivar oder die Likedeeler konnten dem Felsenhagel etwas entgegensetzen. Brüllend stieß Nidhöggr sein neunäugiges Haupt aus dem Loch und es ließ niemanden unberührt. Selbst aus dieser großen Entfernung war die Totenschlange noch deutlich genug zu erkennen; so als wäre sie in Wahrheit viel kleiner und nur die Welt um sie herum geschrumpft. Dem menschlichen Verstand war es vollkommen unbegreiflich wie ein Wesen von solch monströser Größe existieren konnte, denn schon beim Anblick von Riesen und Trollen verfiel so mancher in stumpfen Unglauben. Nidhöggr aber spottete jedem Gesetz von Größe welches Menschen zu akzeptieren bereit waren. Sie weigerten sich vehement ihren eigenen Augen zu trauen. Aber es war so.


Gödeke Michels sagte es deutlich als er die Kreatur erblickte: „Das ist ein Gott!“ Ein Felsen segelte direkt auf Störtefad herab, der zwar weglaufen wollte, aber an dem Gurt eines toten Eiskriegers hängen blieb. Er verlor das Gleichgewicht und stürzte, kam nicht mehr schnell genug weg. Michels und Wigbold stürmten da schon zu seiner Rettung herbei, aber da explodierte der Brocken auch schon in tausende kleiner Splitter. Eine tiefe, verrauchte Männerstimme knurrte direkt über Störtefad: „Muss ich denn immer noch auf deinen Arsch aufpassen, Drömel?“ Der junge, bärtige Likedeeler erhob sich und musste mehrfach blinzeln, denn aus den Felstrümmern schälte sich die Gestalt von Harad Thane. Er stand dort mit einer nach hinten gekämmten, braunen Sturmfrisur, dem gepflegten Mundbart, zwei Einhandäxten und einem rauchenden Glimmstängel im Mundwinkel. Alle Likedeeler machten große Augen und Störtefad musste mehrmals hinsehen: „O-Onkel? Onkel Zahni?!“ Der neue Krieger wirbelte herum und riss ihn hoch: „Für dich immer noch Thane, junger Mann! Harad Thane, Schiffsmeister!“ Gödeke Michels spottete: „Meister? Von was? Ich tret dir deinen Meister aus deinem Arsch, du VERRÄTER!“ Er zückte seine Axt doch Wigbold trat sofort dazwischen. Er trat zu Thane hinüber und sah ihm tief in die Augen. Es war eine sehr angespannte Situation; keiner der beiden blinzelte auch nur.


Schließlich aber lächelte Wigbold: „Wir hätten dich gut brauchen können, Harad. Vorher schon.“ Harad bekam kurz glasige Augen, drehte sich dann abrupt weg: „Pah! Wozu denn? Ihr jagt doch noch immer noch dem Traum des Störtebekkers nach! Was für eine Verschwendung von Zeit. Es hat sich nichts geändert. Weder bei euch noch bei mir.“ Michels meinte: „Und wieso hilfst du uns dann? Kann dir doch nichts Besseres passieren als wenn wir scheitern. Da kannste dann lachen bis dir der Bauch platzt!“ Thane schnalzte mit der Zunge: „Ich habe euch andere manchmal vermisst; aber dich! Dich hab ich nie vermisst, Göde!“ „Freut mich, du mieser Pisser.“ „Du hast einfach nicht die Klasse wie er. Bist eben doch nur ein besserer Schweinebauer aus Wismar!“ Michels sprach Wigbold an: „Darf ich ihn jetzt töten? Bin grad in Fahrt!“


Aber Störtefad sprang dazwischen: „Können wir das nicht auf später verschieben?“ Er umarmte Harad Thane und dieser ließ es mürrisch geschehen: „Ja, schon gut, Junge.“ Drömel grinste: „Onkel Zahni, schön dass du gekommen bist. Aber da ist eben was verdammt Großes und Hässliches aus dem Berg geschlüpft. Und es kommt direkt auf uns zu.“ Wigbold nickte und stieß Michels wie auch Thane mit einem gezielten Stoß auseinander: „Der Junge hat Recht. Verschieben wir die Wiedersehensfreude auf später.“ Thane lachte laut: „Sehr viel später! Aber wie wollen wir schon gegen einen lebendigen Gott bestehen? Wir sollten mein Boot nehmen und abhauen. Dagegen kommt keiner an.“


Nidhöggr schob derweil seinen bleichen Leib mittels seiner gewaltigen Krallen über die Felsen, erhob sich ein Stück und aus seinem Rücken sprossen jetzt zwei aus Knochen geformte Schwingen; Federngleich doch ungleich schwerer. Es war jedem Beobachter sofort klar, dass Nidhöggr eigentlich nicht zum Fliegen gedacht war und das sein eigentliches Element die tiefe Erde war. Hinnerk pfiff lautstark und konnte im Geiste hören wie Thianna überlegte: „Vielleicht sollten wir auch gehen, meen Harth? Er gehört nicht zu Maul, das ist ein Gott. Ich liebe dich, aber dagegen kommen auch wir beide nicht an. Er wird toben und wüten und nichts wird das überleben.“ Sie hatte Recht. Sogar der Kampf im Wald war allein durch Nidhöggrs Auftauchen zu einem Stillstand gekommen. Einzig Ivar und die Truppen der roten Rebellion waren noch so sehr von Bragis Feuer beseelt, dass sie nicht aufhören mochten. Wütend trieb ‚Ragnar der Mittlere‘ da sein Pferd nach vorne, durch die schützenden Reihen seiner Truppen hindurch und kreuzte mit seinem jüngeren Bruder die Klingen. Das rote Bragi-Feuer versengte ihm den grauen Bart an aber er warf Ivar trotzdem kraftvoll zurück. Erst jetzt hörte er ihm zu: „Idiot! Halfdan hat seinen letzten Trumpf ausgespielt. Und ich werde nun meinen Ausspielen, aber dafür brauche ich einen Waffenstillstand mit dir. Verstanden, Ivar?“ „Niemals! Bei Thor!“ Jörgenssen sprang herbei und hielt den hitzköpfigen Ivar zurück. Denn er erinnerte sich daran, dass Ubba ihm die Armbrust zugeworfen hatte: „Was schwebt dir also vor, Ubba?“


[image: ]


Nidhöggr kroch über die Hügel und pflügte die Felsen auf. Sein zahnbewehrtes Maul weit aufgerissen wie ein Loch, dass in einen rot-wabernden Schacht ohne Wiederkehr hinabreichte. Trolle, Riesen, Menschen und Alben gleichermaßen suchten das Heil in der Flucht und selbst bei den tobenden Berserkern regte sich im hintersten Winkel ihres Restverstandes die dumpfe Erkenntnis, dass es doch nicht sonderlich klug war blindlings auf einen alles verschlingenden, gigantischen Totenwurm einzudreschen. Spätestens als Nidhöggr sich direkt vor Bergen aufrichtete und mit rasselndem Atem pures Magma aus seinem tiefsten Inneren hervortropfte war niemand mehr gewillt gegen ihn zu kämpfen. Es war Irrsinn, einen Kampf gegen einen lebendigen Vulkan führen zu wollen. Puk half Hinnerk indes auf einen nahen Baum und sagte: „Das wird ungemütlich. Aber ich bin ja schon einmal verbrannt.“ „Ich find das gar nicht so lustig, du Depp.“ Nidhöggr spie. Ein Strahl aus tropfendem, heißem Magma-Gestein ergoss sich über die bergensche Ebene und setzte selbst die eisbedeckten Bäume sofort in Brand. Es schmolz auch die Eisplatte auf dem See über die gerade einige Trolle und Alben nach Norden fliehen wollten. Es zischte, knackte und dampfte als die Glut auf das Eis traf. Jeder, der sich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte wurde von der Hitze einfach verpufft. Kettenemden, Schwerter glühten kurz grell auf und brannten sich dann in das Fleisch. Insbesondere die schwer gepanzerten Truppen aus Malmö schrien jaulend auf als die Hitze ihnen die Haare und Bärte versenkte. Ihre erhitzten Plattenpanzer kochten sie von innen heraus wie Frösche in einem Kochtopf. Branko schüttelte bei dem Anblick den Kopf, denn eine unangenehme vage Erinnerung kroch in ihm hoch. Es war eine, den Ordensrittern genehme, kollektive Erinnerung an heißen Wüstensand und unendlichen Durst. Brennende Büsche und in der Hitze wabernde Kreuze. Er murmelte nur ein Wort: „Hattin.“ Salvatorus sah ihn nur fragend an.


Nidhöggr brüllte und in Bergen machten die verstörten Einwohner schon die ersten Schiffe zur Flucht auf die See bereit. Niemand glaubte, dass die Stadtmauern diesem glutspeienden Totengott standhalten konnten. Nachdem er sich ausgespuckt hatte, sprach der Totenwurm, und sein großes Hauptauge war voller Hass: „So nun erzittert und vergeht in des Erden wütend tobend Wanst. Ihr wagt es, meinesgleichen zu schlagen? Wir, die wir euren Dreck wegräumen, die Knochen eurer Toten, die ihr uns hinterlasst? Doch nun kommt der Dreck an die Oberfläche, nun bricht das große Schlangenheer hervor und fordert seinen rechtmäßigen Platz in der Welt endlich ein.“


Sofern die Menschen nicht schon in völliger, orientierungsloser Panik verfallen waren, waren sie nach diesen Worten wie zu Eis erstarrt. Halfdan der Ältere sprang jetzt auf die Schultern eines von Magma gestreiften Riesen, dem seine Wunden nichts auszumachen schienen. Der Gigant streckte den Arm mit Halfdan in seiner Handfläche aus und dieser rief lauthals zu Nidhöggr: „Totenbleicher! Sie haben Jarnsaxa gemordet, so denn hilf mir, bei Loki und Hel! Ich bitte dich uns zu unterstützen und unsere Feinde zu vernichten!“ Nidhöggr senkte nun sein Hauptauge auf den vergleichsweise winzigen Nordmann mit dem Hörnerhelm: „Halfdan, Jarnsaxa oblag deiner Obhut aber du hast unsere Schwester verloren. Ich will dennoch euer Bündnis Ehren: Indem ich dir einen noblen, schnellen Tod gewähre. Ragnar! Zieh deine Klinge! Ich werde die Walküren nicht hindern, wenn sie dich holen.“ Halfdan nickte grimmig und zückte seinen zweihändigen Hammer: „So denn gehe ich von dieser Welt. Wirf mich, Riese!“ Der Riese holte aus und schleuderte Halfdan wie einen Pfeil durch die Luft auf Nidhöggrs Maul zu, den Hammer bereit zum Schlag: „Ragnarök soll nun beginnen!“ Nidhöggr biss zu. Und prallte zurück.


Vor Halfdans Augen prangerten groß die spitzen, dürren Zähne des Totenwurms. Dann stürzte er hinunter in die Tiefe und kam hart auf einigen Eisschollen auf – überlebte aber. Die Erde bebte erneut als etwas Gewaltiges an Nidhöggrs Schwanz zog und ihn fortriss, fort in Richtung Norden; der Küste entlang. Grimmig krallte sich der Totenwurm mit seinen kleinen Klauenarmen im Erdreich fest aber er wurde unerbittlich weiter zurückgezogen. Die Menschen und Bestien liefen panisch vor seinem zuckenden Leib davon und auch Bergens Stadtmauer wurde kurz von ihm geschleift. Der Totenbleiche wirbelte zornig herum um zu sehen was ihn da fortzog. „DU?!“, brüllte er ungläubig und nun sahen es alle. An den nördlichen Hängen des Sorfjord, bislang verborgen hinter Gischt und Nebel lag, der rot-grün geschuppte Leib einer weiteren Riesenschlange, die sich in Nidhöggrs Schwanzende verbissen hatte und jetzt kräftig daran zog. Mit ihren acht kleinen Augen, jeweils vier an jeder Seite, glich sie Nidhöggr. Doch fehlte ihr das große, mittlere Auge. Der Totenwurm bellte: „Beiß dir gefälligst in deinen eigenen Schwanz, du Miststück!“ Die riesige Seeschlange zog heftiger an. Ihr ganzer Leib war geschmeidig und kräftig wie ein Fluss und damit zog sie sich fester um die umliegenden Berge wie eine Winde, um damit Halt gegen Nidhöggrs kraftvollere Masse zu bekommen.
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Nidhöggr wand sich und spie Magma auf sie. Erst in letzter Sekunde ließ sie los und richtete sich giftzischend auf, der Schlangenleib in ständiger, fließender Bewegung. Sie hustete und spuckte als sie mit weiblicher Stimme fluchte: „Zu heiß und zu trocken bissst du, Nidhöggr. Buäh!“ „Jörmungant!“, dröhnte Nidhöggr zornig, „Was willst du? Verzieh dich, das ist nicht dein Kampf.“ Die Midgard-Schlange schüttelte ihren massigen Kopf, hustete immer noch: „Halfdan gehört zu uns, lass ihn in Ruhe. Er gehört zu Loki. Du gehst zu weit. Kehr zurück. Sofort!“ „Halfdan? Er ist nur ein kleiner Mensch. Hel soll ihre Pforten aufmachen, die freut sich sicher über so einen stattlichen Kerl!“ „Dasss ist meine Schwester von der du da sprichst!“ Nidhöggr spottete: „Pfff! Und wenn schon. Ihr seid alles Idioten und Loki ist euer Oberidiot.“ „He! So kannst du nicht von meinem Vater sprechen!“ „Du bist selten dämlich, wie immer. Sieh sie doch an, Schwanzknabberin. Die Menschen sind winzig, zerbrechlich und Verräter obendrein. Es gibt nur eines was sie verstehen und das ist der Tod.“ „Wir brauchen sie, sie erhalten uns unsere Tempel! Und du machst alles kaputt, wie immer. Wurzelknabberer!“ Nidhöggr lachte auf: „So soll es ja auch sein. Die Toten kommen ans Tageslicht; Ob heute oder in tausend Jahren, was macht es für einen Unterschied? Ragnarök ist an der Zeit.“


Jörmungant zischelte: „Du bissst zu früh! Kehre wieder zurück und warte den natürlichen Lauf der Dinge ab, so wie wir alle!“ Nidhöggr spie Gift, Glut und Galle: „ICH WILL ABER NICHT MEHR LÄNGER WARTEN! DENN BALD WERDEN WIR VERGESSEN SEIN!“ Selbst die Midgardschlange Jörmungant zuckte bei diesen Worten zusammen: „Vielleicht, aber wir sind was wir sind, Totenwurm. Was haben sie dir versprochen, dass du dich unserem Glauben widersetzt? Wasss?!“ Nidhöggr knurrte: „Das, was ich immer schon wollte und ihr mir und meinen Söhne verweigert habt. Aber kontrollieren können sie mich nicht mehr. Besiegen können sie mich auch nicht. Auch du nicht. Geh mir also aus dem Weg und beiß dir wieder in deinen eigenen Schwanz, während ich uns alle vor dem Untergang des Vergessens bewahre. Wie, fragst du? Indem ich Ragnarök herbeiführe solange wir noch existieren.“


Die Midgardschlange blieb trotzig zwischen den Bergen und Flüssen liegen; unsicher ob sie Nidhöggr erneut angreifen oder ihn doch gewähren lassen sollte. Aus ihren vier rechten Augenwinkeln bemerkte sie dann einen großen Schatten aus den Wolken, der sich über das ganze Land legte. Es hatte grob die Form eines Vogels, war aber weit größer. Jörmungant schrie noch: „Nidhöggr! Pass auf!“ Doch es da war es schon zu spät.


Die Luft stand mit einem Mal, so, als hätte jemand den Wind genommen und schlagartig in die Wolken hochgesaugt. Hinnerk pfiff es schrill in den Ohren als sich ein großer Unterdruck in seinem Kopf aufbaute – und dann schlagartig wie ein Hammer auf sie alle niederkrachte und kollektiv zu Boden warf. Dabei war dieser Druck nur ein Ausläufer des eigentlichen Ziels, Nidhöggr. Dieser krächzte als die Wucht des konzentrierten Windes auf seinen Leib niederknallte, ihn durchdrückte und ihm die Knochenflügel vom Leib riss, die sich klackernd im Wind verteilten. Er wand sich vor Schmerzen und sein Schrei hallte noch weit ins Landesinnere hinein wo kleine Kinder verschreckt und heulend zu ihren Eltern liefen. Nidhöggr schob sich verwundet den Berg hinauf, Magma troff ihm aus dem Maul wie Blut.


Aus den Wolken über ihnen schälte sich schwerfällig ein riesiger, vieräugiger Adler dessen Schwingen so breit waren wie die Stadt Bergen selbst. Spätestens jetzt streikte der Verstand der verbliebenen Menschen, deren Kampfhandlungen völlig zum Erliegen gekommen waren und die nur noch zusehen konnten wie sich die drei Götterwesen gegenseitig beharkten. Knut Jörgenssen fragte Ubba atemlos: „Ist das-?“ „Ja. Das ist Hräsvelgr, auch genannt der Weltenadler. Er ist auf meiner Seite.“


Hräsvelgr segelte um den Berg an dem Nidhöggr sich festkrallte und krächzte mit hallbelegter Stimme: „Du hast es also wirklich gewagt, dich aus deinem Loch zu wagen? Großer Fehler, du Wurm.“ Nidhöggr antwortete: „Und du kommst von deinem hohen Ross herunter auf die Erde? Na, dann komm und ich zeig dir einen wirklich großen Fehler!“ Hräsvelgr krähte während er seine Kreise um die Ebenen zog: „Ich bin deine Beleidigungen endgültig leid.“ „Und ich die deinen.“ „Du hast angefangen!“ Nidhöggr lachte grimmig: „Nein, nein. DU hast angefangen! Ratatösk hat es mir erklärt!“ „Mir auch!“
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